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tauer und Cillier U »gebung andere, als jene 
in der Gegend von Marburg? Fast müßte 
man nach Gödel» obigen Worten zu diesem 
Schlüsse kommen, denn mit demselben Argumente, 
mit welchem er seinen Auetritt aus Hohen» 
wartS vielgerühmter Knappschaft begründet, 
erhärten die anderen zweifelsohne ihr Berhar-
ren in derselben. Man sieht, alles hat seine 
Grenzen und vor allem die windische Logik! 

Zu bedauern ist dabei nur unser armes 
Landvolk, denn wenn man unter dem Vor-
wände, seine Interessen zu vertreten ein that-
sächlich völlig entgegengesetztes Verhalten im 
Reichsrathe begründen kann, to liegt wohl die 
Frage nahe, ob diese Art von Jnteressen-Ver-
tretung nicht überhaupt nur eine scheinbar« ist, 
während im Hintergründe der rein persönliche 
Ehrgeiz der Vertreter das eigentliche treibende 
Motiv bildet. Gerade weil diese Vermuthung 
unmittelbar nahe liegt, ist ja eben sofort nach 
dem Austritte des Barons Gödel aus dem 
Hohenwartclub allgemein die bestimmte Behaup-
tung aufgestellt worden, der Baron sei deshalb 
aus dem Club ausgetreten, weil man ihn so 
ganz sans facon Herrn v. Chlumetzki geopfert 
hat, als dieser einwilligte, die zweite Präsiden-
tenstelle anzunehmen, die bisher der besagte 
Baron innehatte. Diese Ansicht sucht Gödel nun 
mit seiner sachlichen Interessenvertretung zu 
entkräften, was ihm aber insolange nicht ge-
lingen kann, als er nicht im Stande ist. nachzu-
weisen, daß seine Wähler thatsächlich andere 
Interessen haben, als die des Pettauer Boschi-
dar und des Cillier Micha. 

Wie man sieht, hat also auch die Vertre-
tung slovenischer Volksinteressen ihre Grenzen, 
die ihr vor allem die Eigenart ihrer Vertreter 
zieht. Aber nicht bloß in Steiermark können 
wir dieß beobachten; auch das benachbarte El-
dorado der Slovenen liefert herrliche Belege 

für die besagte Begrenztheit. Wie wir bereits 
gemeldet haben, toll Professor S liu'le beab-
sichtigen, seiner mit so vieler Ersprießlichkeit be-
gonnene» ReichSrathsthätigkeit schon jetzt «ine 
Grenze zu setzen, wie denn sein vielgeliebte» 
Leidblatt. „ReSni glaSovi" bereits vor einigen 
Wochen an der Grenze seines Erscheinens an-
gelangt und seitdem selig im Herrn entschlafen 
ist. Vielleicht geht der Herr Professor heute 
einen Kranz auf das Grad feiner ltterarischen 
Leidposaune niederlegen, es ist ja Allerseelen, 
das Fest der Todten, so recht die Zeit an die 
Vergänglichkeit und die Grenzen alles Sein» 
zu erinnern. Selig entschlafen sind sie in so 
jungen Tagen die „ReSni GlaSovt", die Reichs-
rathsillusionen ihres Patrons und alle die Pha-
seleien vom niegeborenen südslavischen Club. 
Kein Wort verlieren die Herren mehr über den, 
in HohenwartS Umarmung dahin geschiedenen 
Slovenenclub, und das ist nicht schön von ihne.i, 
denn der Todten muß man wenigsten» einmal 
im Jahr« freundlich gedenken. Und es wäre 
doch so schön gewesen in diesem serbo-croatisch-
slovenischen Tschitichenclub zu sitzen, aber ach, 
es hat nicht sein wollen, denn alle« hat seine 
Grenzen und nicht zum Mindeste« auch die 
südslavische Clubide«! 

Der Kterus in Böhmen. 

I n «inem böhmischen Blatte finden wir 
eine zwar kleine, aber sehr lehrreich« Statistik 
über das b i s c h ö f l i c h « S e m i n a r zu 
L e i t m e r i t z . I m Ganzen befinden sich Heuer 
dort 132 Alumnen, davon sind 62 deutscher 
und 71 tschechischer Nationalität. Bekanntlich 
berufen sich die Bischöfe in Böhmen stet» tar-
auf, daß sie nur darum tschechische Priester 
aus deutsche Pfarren schicken müssen, weil ihnen 
deutsche Priester mangeln. Angesicht» der obigen 

Stint certi denique fines! 
„Alles hat seine Grenzen!" So jedenfalls 

tu unser südsteirischer Freund jene, im Titel 
v edergegebene süße Erinnerung an seine, mit 
Kühe gemachten Gymnasialstudien gemeint, und 
n dachte dabei sicherlich daran, wie bald di« 
»elgepriesen«, nagelneue Einigkeit im Hohen-
mirlcluv und unter den slovenischen Abgeord-
«ten überhaupt auch schon idr seliges Ende 
gesunden hat. „Au» rein sachlichen Gründen 
cho und um die Interessen seiner Wähler 
tesser vertreten zu können, selbst w e n n 
»iese den C l u b b e s c h l ü s s e n z u w i d e r 
sind", — ist der slovenische Baron au» dem 
hvbenwartclub au»g?treten. Dieß ha» er über-
«stimmend, sowohl in seinem südsteirischen 
teibblatte, al« in einem tschechischen Or-
gane der Welt verkünden lassen. Durch ein-
iiche». im Club ohnehin gestattete» — Absen-
im» bei Abstimmungen glaubt er der obigen 
Wicht nicht mehr nachzukommen und er habe 
4 auch in der adgelausenen Session so gehal-
im. — Da «r sich aber nun für den Fall der 
vedrohung der Interessen seiner Wähler voll-

glimmen freie Hand bewahren will, ist er also, 
ine tr selbst sagt, aus diesen r e i n s a ch l i-
$tn G r ü n d e n au» dem Club ausgetreten. 

Die, so vielfach gepriesene Sache de» Club» 
i»ß also doch wohl nicht so durchaus mit den 
Z»teressen der untersteirischen Wähler stimmen, 
lli es von südsteirischen und anderen windi« 
schen blättern mit Vorliebe ausposaunt worden, 
üos Köstlichste dabei ist, daß die andern stei-
nichen Slovenenboten im Reichsrathe, die Herren 
Ziaik recte Reich und unser leise auftretender 
Aitbürger di« Sache ihrer Wähler gerade da-
»nH zu vertreten vorgeben, daß sie Herrn 
hohenwart Gefolgschaft leist n. Oder sind viel-
Incht die Interessen der Slovenen in der Pet-
i > 

Z>ie Losung.*) 
Lied von Ado l f Hagen. 

Lieh' fest mein treuer, deutscher Stamm 
I m deutsche» Oesterreich, 

Tu warst all'znt ein fester Damm, 
An Dauer eichengleich. 

EtetS hast Du vor Barbarenwuth 
Mit treuem, deutschen Heldenmuth 
Da» ganze deutsche Volk bewahrt: 
Denn siegen, da» ist deutsche Art. 

Bleib' treu Dir selber deutsche Schaar 
Und hüthe treu die Mark, 

Dann bleibt im Osten immerdar 
Das deutsche Volksthum start. 

Um» deutsche Banner fest gereiht, 
I « Kampfe zäh und stet» bereit. 
So sei erfüllt der heil'ge Eid, 
Mit dem wir un« dem Volk geweiht! 

Bleib' immer deutsch nach Väterart. 
Mein Volk in Oesterreich: 

Die deutsche Sprach« rein bewahrt, 
Nicht fremdem Laute wuch'. 

*) Erfcheinl demnächst im Verlage der Wiener 
z-ui-bnst »Lyra", compcmrt iflt vierstimmigen Män-
.«geiang von Ernjt Schmid, Chormeister des „Schubert-
tau«e" m Wien 

Es sollen Blut und Sprache rein 
Dem Enkelvolt bewahret sein. 
Die d.utsche Eich' aus starkem Holz 
Zu wahren, da» sei unser Stolz. 

Drum harre aus. mein deutscher Stamm 
I m deutschen Oesterreich; 

Warst allezeit «in fester Damm 
An Dauer eichengleich. 

I n dichten Schaaren, Mann für Mann 
Zum heil'gen Kampfe nun heran, 
Ausharren immer kampfbereit 
Ist uns're Losung alle Zeit! 

Eine Allerseeleugeschichte. 
Es war ein recht unfreundlicher Allerseelen-

tag. Die Natur und die Menschen hatten las 
leichte Sommerkleid abgelegt und den dunklen 
Wintermantel umgethan. Die Rosen im Felde 
waren längst erstorben, nur die Rosen der 
Kälte blühten aus den Menschengesichtern. 
Blumenduft und Sonnenschein waren dem 
düstern Nebelgrau gewichen, das Über der kal-
ten Erde lag. Nur e in Ort prangte heute im 
Schmucke der Blumen und des hellen Lichter-
schimmer» : der Friedhof. Die Todtenstadt hatte 
sich gar festlich angethan und durch ihre engen 
Gassen drängte sich eine bunte Menge, deren 
Hauptimpuls wohl die Schaulust war. I m Prunke, 

oder in der Armuth, wie die Menschen gelebt 
so liegen sie auch gebettet hier: neben dem 
einfachen Gräbchen mit Holzkreuz, auf dem ein 
„ewiges Licht" fein kümmerliche» Stunden-
Leben fristet mid ein plumper Asterntranz sich 
»m die Kreuze»arme schlingt, erhebt sich ein 
prächtiger Kuppelbau, aus dem heller Lichter-
glänz fällt und betäubender Blumenduft dringt, 
bewa > t von unbeweglichen Dienern. I. Classe 
— III . Classe! Alles a u f der Erde hat seine 
Classen, nur die Würmer u n t e r der Erde 
wissen nicht« davon, — den Gebeinen sieht 
man e» nicht an. 

Durch da» Gewühl schritt eine dunkel ge-
kleidete Frau. Neugierde hatte sie nicht herge-
trieben, denn sie beachtete weder die geschmück-
ten Gräber, noch die geschmückten Menschen. 
Tiefer Seelenschmerz lag auf ihren Zügen. Sie 
schien ziello» umherzuirren, hie und da stehen 
bleibend bei einem «infamen Grabe, dann 
wieder langsam weiterwandelnd, nicht» suchend 
und nicht» erwartend. 

Dort, wo di« Friedhoswege sich auf eine 

f r̂aue Erdfläche verloren, lag ein Halbeinge-
unkener Grabhügel, von den Menschen ebenso 

vergessen, als von der pflegenden Hand de» 
Todtengräder». Hier ließ sie sich nieder und 
barg da» Gesicht in beide Hände. 

Sie weinte nicht, sie sann. 
Sie dachte an ihren verstorbenen Sohn, 
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Ziffern möcht« man nun sagen: „Seht da! 
I h r Nagt, daß die deutsche Jugend den Priester-
rock fliehe. Da habt I h r nun in diesem Semi-
nare so viel Deutsche als Tschechen? Was soll 
also die Ausflucht?" Und doch haben die Bi-
schöfe recht, wenn sie von Mangel an deutschen 
Priestern reden; sie haben nur nicht recht, 
wenn sie diesen Mangel der deutschen Jugend, 
der deutsche» Bevölkerung und ihrer Abneigung 
gegen den Priesterstand in die Schuhe schieben. 
Beides geht au« den weiteren Zahle» dieser 
kleinen aber lehrreichen Statistik hervor, welche 
sich auf die Vertheilung der Nationalitäten 
in den Jahrgängen beziehen. 

I. Jahrgang 15 Deutsche, 13 Tschechen, 
I I . Jahrgang 18 Deutsche, 23 Tschechen, 
I I I . Jahrgang 21 Deutsche. 20 Tschechen. 
IV. Jahrgang 7 Deutsche. 15 Tschechen. . . . 

Man vergleiche den ersten und den vierten 
Jahrgang. I m ersten Jahrgange überwiegen 
sogar die Deutschen! Daraus kann man doch 
nicht ableiten, daß die Deutschen geringere 
Lust zeigen. Priester zu werden, al» die Tsche-
chen? WaS ist aber im letzteren Jahrgange 
der Fall? Die Tschechen sind mehr als doppelt 
so stark vertreten, denn die Deutschen! Sind 
nun die Deutschen Tschechen geworden oder 
sin') die Deutschen im Verlaufe der Jahrgänge 
kopfscheu geworden und haben dem Seminare 
den Rücken gekehrt? Beide» ist der Fall und 
daran trägt die ausschließlich im tschechischen 
Geiste gehaltene Leitung dieser Seminarien die 
Schuld. 

Die Professoren sind zumeist Tschechen, der 
Umgang im Seminar ist beinahe ausschließlich 
tschechisch und die Unduldsamkeit der lschechi-
schen Zöglinge ist in den Seminarien keine ge-
ringere als etwa in tschechischen Städten gegen 
die deutschen Mitbewohner. Die ehemaligen deut-
schen Minoritäten sind aus den überwiegend 
tschechischen Städten und Ortschaften beinahe 
spurlos verschwunden, derselbe Proceß vollzieht 
sich in de» Seminarien. Wir kennen Priester, 
Deutsche von Geburt und Zunge, welche deutsch 
nur mehr mit tschechischen Accente reden, seit-
dem sie in einem böhmis lien Seminare gewe-
sen. Wer kein nationales Rückgrad hat, vertichecht 
in der Gesellschaft der tschechischen Lehrer und 
Mitschüler; wer aber nationales Bewußtsein 
hat. der macht, daß er wieder fortkommt. ES 
ist bekannt, daß junge Leute auS dem südlichen 
Bödmen, welche Priester werden wollen, sich in 
die oberösterreichijche Diöcese begeben und das 
Budweiser Seminar, daS vo» Bischof Jirschik 
vollständig verwenzelt wurde, wie eine Straf-
anstatt fliehen. Einen Ducaten könnte man al« 
Preis auSichreiben für jedeS deutsche Wort, daS 
man zu hören bekommt, wenn die Budweiser 
Seminaristen spazieren gehen! UeberdieS ist der 

„pe-tsche M«chl" 

Vorwurf gerechtfertigt, daß die Ausbildung der 
niederen Clerifei in den Seminarien, welche 
vor staatlicher U e b e r w a c h u n g gefeit 
sind, dem geistigen Fortschritte der Zeit über-
Haupt, am wenigsten aber den geistigen Fort-
schritten des deutschen Volkes entspricht. Roch 
h, ute werden für das Olmützer erzbischöfliche 
Seminar Bewerber aufgenommen, welche nicht 
die Maturitätsprüfung bestanden haben. 

Ist unter diesen Umständen zu wundern, 
wenn der Abgeordnete Knotz in seiner Rede 
gelesientlich der Adreß'itbatte ausrufen tonnte: 
„Unser deutsch» r KleruS ist ja beinahe auf dem 
Aussterbe.Etat! I n deutschen Gemeinden sinden 
wir tschechische Prediger, welche den Haß ge-
gen da* dents je Volt pr'digen" ? — Der hohe 
Klerus scheint aber mit diesen „Erfolgen" noch 
immer nicht zufrieden zu sei», denn wir hören 
stel« den Ruf nach Erri.^tung immer neuer 
sogenannter Convict«, in welchen junge L.ute, 
welche sich dem Priesterstande widmen wollen, 
schon während sie das Gymnasium besuchen, 
von aller Welt abgeschlossen leben. Ein solches 
wurde erst unlängst in Eapo d'Jstria eröffnet, 
natürlich aus Mitteln, welche aus dem Volke 
aufgebracht wurden. Aber noch viel weiter will 
der EleruS in der Erziehung feiner Ecclesia 
rnilitana gehen. Die Zöglinge solcher Convicte 
besuchen noch immer eine ö f f e n t l i c h e 
Schule, das Gymnasium, daS fei eine „Gefahr" 
zu deren Vermeidung eS kein anderes Mittel 
gebe, als die Errichtung von Convicten. die 
i h r e i gene« i n t e r n e s G y m n a s i u m 
haben . 

ES wäre müfsig. bei uns in heutiger Zeit 
die Fragen einer zweckmässigeren Erziehung 
zum g-istlichen Stande zu erörtern. Ist doch 
der hohe Klerus bei un« allmächtig. Wie wich« 
tig aber diese Frage ist, beweist der Widerstand 
deS deutschen Reichskanzlers, gerade in der 
Frage der Erziehung des EleruS der römischen 
Curie freie Hand zu lassen. Die Beschwerden 
der deutschen Bevölkerung in gemischtsprachigen 
Gegenden jedoch müssen immer und immer 
wieder erhoben werden. Sie hat vollen Anspruch 
auf einen EleruS. der „Herz und Gemüth" ^at 
für ihr Volksthum. 

Kundschau. 
[Das R e i ch S g e r i ch t.] Bevor noch 

das Abgeordnetenhaus in die )!age gekommen 
ist, sich mit der Prüfung der Wahl deS Gra-
fen S t a d n i c k i (Landgemeindenbez. Hoczor, 
Galizien) zu befassen, hat das Reichsgericht 
über die Beschwerde einer großen Anzahl ru-
thenischer Wähler zu Recht erkannt, daß dem 
genannten Grafen Stadaicki daS Reichsraths-
Mandat per nefas zugesprochen worden sei und 

der die Freude ihreS L.benS war. Sie sah ihn 
noch vor sich, den Vierzehnjährigen, wie er 
schmeichelnd bat: „Mutter, laß mich zur See, 
ich will Matrose werden." „Schiffsjunge, mein 
Kind, weißt Du, was ein Schiffsjunge^ ist? 
Ein Prügelknabe, ein« Magd und ein Spiel-
ball für Jedermanns Laune. — und dann, be-
denke, die schrecklichen Gefahren!" „Ein echter 
Mann kennt keine Gefahren, und ein echter 
Man und wackeier Matrose will ich werden!" 
hatte er ihr mit leuchtenden Augen erwidert. 

Da war der Multerftoh eingezogen in ihr 
schwaches Frauenherz und sie hatte ihn zi«hen 
lassen mit dem nächsten Schiff-, daS nach dem 
fernen Westen ging. „Er ist gut und brav, 
Gott muß ihn behüten", daS war ihr Gebet 
und ihr Trost in den Stunden der Angst und 
Sorge um ihn. Sie kannte so Viele, die ihr 
ganzes Leben auf dem Meere zugebracht und 
auf den schwankenden Wogen ein festes Glück 
gefunden hätten. Warum sollten sie denn gerade 
i h m lügen? 

Hundert und aber hundertmal stellte sie 
sich diese Frage die langen bangen Monate 
hindurch, bis — di« Antwort kam. Ein weiß-
haariger Matros« brachte si«: „Schiff und Be-
mannung hatte der Seesturm verschlungen, ihn 
selbst fand zufällig ein Dampfer halbtodt auf 
treibender Plante!" 

Di« Erzählung de« wackeren Seemanns 

dauerte keine fünf Minuten; sie vernichtete die 
Hoffnung eines ganzen Lebens! 

Und wie sie so dasaß aus dem eingestürzten 
Grabhügel, da zog jenes Bild wieder vor ihrer 
S«ele aus, das stets wiederkehrend an dem 
Marke ihres Lebens zehne: 

Sie sah eine dunkle Wasserwüste und einen 
noch dunkleren Himmel darüber. Sie sah ein 
Schiff mit gerefften Segeln pfeilschnell dahin 
eilen auf den treibenden Wellen, geschoben vom 
heulenden Sturme. Sie sah, wie der stürm im-
mer mächtiger seine schwarzen Fittige enthaltet«, 
wie die Wellen immer höher gingen und die 
weißen Wogenkämme ihre Gischt sprühend auf 
da« Deck warfen. Wir das Steuer nicht mehr 
gehorchte den verzweifelten Anstrengungen de« 
Steuermanne«, wie es d«n Kapitän wegfegte 
von der hohen Commandobrücke hinab in die 
schwarze Fluth aus Rimmerwiedersehn. wi« all« 
Spirren krachend sprangen, das Tackelwerk nie-
derstürzte und in das losgelöste Segelwerk die 
Windsbraut fuhr, welche das Schiff herumriß, 
daß eS auf der Seite liegend dahm trieb, wie 
ein verendeter Delphin. Wie der Sturm immer 
höher wuchs und das Schiff umhergeschleudert 
ward auf den himmelan sich thürmenden Wogen, 
eine armselige Planke, geschüttelt von der er-
grimmten Faust des unendlichen Okeanos, der 
da allein herrscht in seinem Elemente, bezwun-
gen von keinem Menschen und keinem Gott«. 
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daß daSsrlbe von Rechtswegen dem Kandidaten 
der Ruthenen, R o s a n k o w S t y . gebühre. 
Da» Reichsgericht hat nämlich erkannt, daß 
auch die Aufnahme, bezw. B lassung von 43 
Personen >n der Biril-Wählerliste des Landge-
meindenbezirkeS Hoczor eine Verletzung de«. den 
Beschwerdeführenden als gewählten WaMmin-
nern verfassungsmäßig Zustehenden Wahlrecht.« 
zur ReichSoertretung stattgefunden habe. Tiefe 
43. im W ge der Rechtsverletzung zur Wahl 
zugelassenen Wähler haben nun ausnahmslos 
für den Grafen Stadnicki gestimmt, auf welchen 
hiedurch 101 von 190 abgegebenen Stimmen 
entfielen, während der ruthenisch« Kandidat blol 
82 Stimmen erhielt Bringt man jedoch von 
den 101 Stimmen für den Grafen Stadnicki 
die ungiltigen 43 Stimmen der ungesetzlichen 
Virilisten in Abrechnung, so ergibt sich da« 
folgende Wahlresultat: abgegeben 117 gilnqe 
Stimmen ; absolute Majorität 74. Rosankowsky 
82, also 8 Stimmen über die absolute Maj». 
rität, und somit gesetzlich gewählt. Richtsdesto-
weniger wurde dem Grafen Stadnicki 5ai 
Mandat zugesprochen, und versichert der offizi-
öfe Korrespondent des „CzaS" heute schon, daß 
da« reichsgerichtliche Erkenntniß auf die ÄgnoS-
cirung der Wahl deS Grafen Stadnicki ohn-
Einfluß bleiben werde. Die Macht, eine oema-
kelte Wahl zu agnosciren, hat die Majorität 
unzweifelhaft und sie hat von derselben unter 
ähnlichen Umständen schon einmal rücksichtslos 
Gebrauch gemacht. Der Ruthen« RozaakowSti 
wird somit verbindet bleiben, se inen Sitz 
im A b g e o r d n e t e n h a u s « einzunehmen; 
es wär« denn. Graf Standnickl wäre feinfiihli-
ger als seinerzeit die Herren Dürckheim, Hay-
den und Moser; was aber nicht sehr wahr-
scheinUch ist. 

[D ie s l o v e n i s c h e n Abgeordne-
ten] sind aufs bitterste enttäuscht heimgekehrt. 
Nicht nur daß sich ein bisher treuer Bundesge-
nosse aus dem Clubverbande losgesagt hat. de« 
si« alle stets in schönster Gemeinschaft ange-
hörten. dieser slovenifche Baron ist auch ohne 
alle Umstände für einen Deutsch-Oesterreich» 
in der Präsidentschaft fallen gelassen worden, 
was die Bedeutung der Slovenen und ihre« 
BaronS am deutlichsten illustrirt. Auch die 
übrigen slovenischen Abgeordneten sind ihrer 
ganzen Bedeutung entsprechend berücksichtigt 
worden, da sie in keinen der wichtigeren AuS-
schüsse gewählt wurden. Sie scheinen den ver> 
dienten Ruf parlamentarischer Unbrauchbar! nt 
im Reichsrathe überhaupt, wie bei der Majo-
rität insbesondere bereits ebenso zu g-nießen. 
wie bei einer großen Zahl ihrer eigenen W ihler. 

[E ind ruck der A d r e ß d e b a t t e in 
D eut fch land.s Eine bedeutende Frankfurter 
Zeitung begrüßt mit Freuden die energische 

Und auf diesem Spielzeug der Element, 
lagen Menschen, lag ihr süßer HanaS, ihr Ein-
zige« und Alles aus der Erde und hob die 
trauernden Kinderaugen verzweiflungsvoll betend 
zu dem, der trockenen Fusses g'ng auf da 
wogenden Wässern. 

So sah sie ihn noch, dann kams: n» 
furchtbarer Ruck, ein wilder Schrei aus fünfzig 
Kehlen und — fest faß das Schiff am zackige» 
Riff und die Wogen kürzten brüllend darüber 
und spülten Alles hinweg, waS lebte. 

Und noch einmal sah sie ihn, geklammert 
an einen rollenden Mast. Noch ein mal sah üe 
ihn, mit den geisterhaft geöffneten Augen und 
es ist ihr als öffneten sich die fahlen Lippen und 
als hörte sie durch daS Tosen des Windes 
hindurch die klagenden Rufe: „ M u t ter, lieb' 
M u t t e r , jetzt muß ich sterben!" — 

Eine Woge mit gefräßig geöffneten Rachen 
und dann — fank das blonde Haupt hinunter 
— auf Nimmerwiederfehen! 

Es drang ein Aechzen aus der Titfe ihrer 
Brust und wi« erwachend, ließ sie die Haade 
niedergleiten. 

Todt ist todt! Das Bitterste aber ihre« 
großen Schmerzes lag für ihr fromme« &e« 
müth in dem Umstand«, daß er nicht m ge-
weihter Erde ruhte. Daß er unten liege m 
nassen, menschenfernen Grunde, den Fischen zum 
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Lebensäußerung des deutsch-nationalen Gedan-
kens. wie sie sich anläßlich der letzten Adreßde-
datie in unserem Abgeordnetenhaus« gezeigt hat, 
und schreibt über die Bildung des deutschen 
Elubs, folgendes: „Die Bildung eine» „Deut-
schen Clubs" ist nicht für das Deutschthum 
illein. sie ist auch für das Reich von hervor-
tagender Wichtigkeit. Sie bedeutet nämlich 
einen Bruch m i t de« c e n t r a l i s t i f c h e n 
T r a d i t i o n e n der a l t e n Versas-
s»ngSpar t« i , welchen ein Theil der Linken 
»ch heute noch anhängt ES ist bekanntlich einer 
dn gröhlen Fehler der Linken, einen Fehler 
»on weittragender historischer Bedeutung gewe-
im, daß sie sich der Autonomie der nichldeut-
Heu Länder mit verblendetem Starrsinn wider-
We. Diese Weiterung darf als die eigentliche 
Ursache der jetzigen jammervollen Zustände in 

: Nest-Oesterreich angesehen werden. Der deutsche 
iClub hat sich von diesem, von unglaublicher 
Kaatsmännischer Unfähigkeit zeugendem Vorur-
theil theilweife losgemacht und befürwortet die 
Ausscheidung GalizienS und DalmatienS aus 
dem west-österreichischen Siaatsverbande. So-
»ach darf der Erfolg des deutschen Clubs bei 
kr Adreßdeballe und die durch denselben be-
»irkte bedeutende Erhöhung seines Ansehens 
ml> Kräftigung feines Rückhaltes in der Bevöl-
kerung als «in Anzeichen des Schwindens des 
«xtralistischen Systems in Cisleithanien ange-
«hen werden." I n der That kann den Deut-
Hen in Oesterreich nur die Sonderstellung der 
genannten beiden Länder wieder das ihnen 
führende Uebergewicht verschaffen. 

s N a t i o n a l e R un d s ch a u.f I n R e i-
lhen b erg gehören nun sämmtliche katholische 
ßnester, welche dort wohnen, dem deutschen 
Kchulverein als Mitglieder an. — DaS offizi-
öse „Bodenbach - Tetfchener Wochenblatt" in 
letschen ist eingegangen. — Die Statuten 
twt4 deutsch-nationalen Vereines für den pol. 
Sezirk T et f ch e n sind nunmehr genehmigt. — 
Suj der siebenten Klaff« drr Altstädter deut« 
chkn Mädchenschule in P r a g mußten achtzehn 
^Hüterinnen wegen Uederfüllung der Klasse 
atlassen werden, weil sie daS vierzehnte L«-
biiiSjahr überschritten haben, und die Stadt-
jemeinde sich weigerte, Parallelklaffen zu er-
richten. — I n A u s s i g wurde am 25. d. M. 
m Kaiser JosefS-Denkmal enthüll«. — Vom 
l November ab erscheint in K o m v t a u eine 
dkiusch-nationale „Komotauer Zeitung". — I n 
ktgstä d t l hat die Gründung des Moldau« 
Me-TurngaueS stattgefunden. — Die P r a -
g c c Handelskammer will nun auch an daS 
halldelSministerium nur tschechisch schreiben. — 
8m 27. d. hat sich in G r a z eine Bundes-
zni?pk deS Deutschen Böhmerwaldb. konstituirt. 

AatkimhalViusek. sR ü st u n g e n.] Wäh-

Mße! Daß sie nicht beten und weinen konnte 
W seinem Grabe nnd es mit Blumen und Lich-
mn schmücken, so wie all die Hunderte, die 
Vute zum Besuche ihrer Lieben hierhefgeeilt. 
Zhc war daS mißgönnt, was ihr wie ein Glück 
schien. 

Unweit von ihr kniete ein GreiS an einem 
krischen Grabe und weinte. 

Der Schmerz dieie» Alten berührte sie 
trostenb. Sie trat zu ihm und sagt«: „Sie be-
»einen wohl etwa» recht Liebes?" 

„Mein Sohn, mein einziges Kind," schluchzte 
In Eilberhaarige, „die einzige Stütze meines 
llltetS, nun liegt er da drunten in der kalten 
fett!' 

„ In der kalten Erde,* sie sprach die Worte 
Iviftsam. noch wie geistesabwesend. Dann wandt« 
ie sich und schritt langsam weiter; Aber ihr 
Wcht aber flog ein häßlicher bitterer Zug und 
4 klang wie Heller N e i d , als sie die seltfa-
»n, Worte vor sich hinmurmelte: „Er hat 
ß» begraben, der Glückliche und er — 
H*gt! ? Pius Linde«. 

Krazer Mustkbrief. 
Daß sich die Direktion Bertalan bemüht, 

ws dem Gebiete der Operette Viel und Neues 
p> bieten, muß anerkennend hervorgehoben 
«rden. Es ist daher wohl leicht verzeihlich. 

„Deutsche Wacht." 

rend Bulgarien und Serbien einander an der 
Grenze des Widdiner Kreises kriegsgerüstet ge-
genüberstehen, während Alexander von Bulga-
rien an seine nach der serbischen Grenze abgeh-
enden Truppen zündende Ansprachen hält, lagt 
in Constantinopel die Vorconferenz der Bot-
schafter um über den Termin für den Zufam-
mentritt der Conserenz und über die Modali-
täten der Verhandlungen deS Lang«n und Breiten 
sich zu berathen. Alle Möchte sollen sich über 
die Herstellung des Status quo ante geeinigt 
haben, doch will England Anträge stellen, welche 
auf die Einführung von Reformen Bezug h^ben. 
Den Gegenstand der Berathung der ersten 
Conferenzsitzung soll die an die Pforte zu rich-
tende Aufforderung bilden, den Status quo ante 
in Ostrumelien, entsprechend dem Berliner Ver-
trage, wieder herzustellen. Die militärischen Vor-
kehrungen der Pforte dauern noch fort und wird 
die Zahl der disponiblen Truppen auf 150.000 
Mann beziffert. Auch Griechenland rüstet un-
gestört weiter und sendet fortwährend Truppen 
an die macedonifche Grenze. Minlerweile sollen 
die Bulgaren bereits auf die Serben geschossen 
haben, was übrigens neuestenS dementirt wird. 
Ueber den Umfang der bulgarischen Rüstungen 
sendet ein Korrespondent, der fe ne Informatio-
nen au; bulgarischen Quellen schöpft, dem „P. 
2." die nachstehende Darstellung, welche infofern 
von Interesse ist. als man daraus erfährt, wie 
hoch die Bulgaren ihre Rüstungen und ihre 
Illusionen kaxiren. Der Korrespondent schreibt: 
„Bisher stehen auf der Linie Widdin-Kula-Be-
logradcik-Zarivrod-Trn circa 26.500 Mann u. 
z. von den Regulären daS 5. Plewnaer Infan-
terie-Regiment zu fünf Bat. 1000 = 5000 
Mann. daS 4. Widdiner Infanterie-Regiment 
& 4 Bataillone = 4000, das 1. Sofiaer Jn-
fanterie-Regiment & 4 Bataillone = 4000 M . ; 
von den Irregulären 2 Freiwilligen-Bataillone 
— 1500 Mann. 4 Kreiscommanden National-
Miliz des Widdiner, Belogrdciker, Zaribroder 
und Trner Kreises ä. ?000 = 12.000 Mann. 
Außerdem sind an Artillerie 4 Feld- und 3 
Gebirgs-Batterien und an Cavallerie das Schum-
laer Cavallerie-Regiment mit vier Escadronen 
vorhanden. Auf d.'r ganzen Grenze, namentlich 
auf der Route Soffa-Zaribrod zu beiden Seilen 
der Chaussee, werden auf allen dominirenden 
Punkten Schanzenbauten aufgeführt und wurde 
di« Bevölkerung von vierzig Jahren aufwärts, 
welche nicht mehr milizpflichtig ist, insgesammt 
zu diesen Schanzenbauten aufgeboten." Die 
Situation auf der Balkanhalbinsel ist derart 
kritisch, daß eS nur cines Funkens bedarf, und 
der Krieg bricht allerorten au», während die 
Konferenz den Frieden decretirt und über die 
Herstellung deS Status quo ante Vorschläge 
ersinnt. 

wenn bei diesem Bestreben hie unv da ein 
kleiner Mißgriff gemacht wird, und Mühe und 
Kosten auf eine Sache verwendet werden, bei 
der man erst den Erfolg auf anderen Bühnen 
hätte abwarten müssen. Hätte die Direction 
sich mit der Erwerbung der neuen Operette 
„Prinz und Maurer" von Alfred Oelfchlegel 
mehr Zeit und Ueberlegung gegönnt, so wäre 
sie nicht in die fatale Lage gekommen, sich durch 
einen hiesigen Librettisten Text und Musik erst 
bühnengerecht machen lassen zu müssen. Denn 
in der Art, wie das Manuskript vom Compo-
nisten den Bühnen zugesandt wurde, war die 
Operette nicht lebensfähig. Ist doch trotz vielen 
Strichen und Verbesserungen, die an derselben 
gemacht wurden, die Aufnahme von Seite > de» 
Publikums eine kühle gewesen. Die Darsteller 
machten auS ihren Rollen eben, was sich ma-
chen ließ; sie boten all' ihre Kräfte auf, um 
sich mit Anstand auS der Affaire zu ziehen, 
und trotzdem erzielte die Operette nur einen 
Achtungserfolg. Der Fehler lag eben zum Th«il 
in der höchst dürftigen Handlung, zum Theil 
aber auch in der Musik, welche gerade bei «in«r 
Ooerette melodiös und frisch sein soll. Ein 
Prinz und ein Maurer tauschen ihre Rollen 
und Kleider. Die Unterthanen sind wirklich so 
blind und bemerken durch drei Acte hindurch 
Nicht», bis endlich zum Schluss« der Vater des 
Prinzen — höchst wunderbar — seinen eigene» 
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ßorrespondenzen. 
AuS dem Dranthalc. 27. Oktober. [V x i e» 

sterlicheJnioleranz. U r t h e i l ü b e r 
K a i s e r J o s e f aus p r i e s t e r l i c h e m 
M u n d e»1 Der Herr Pfarrer von Maxau ist 
bekanntlich einer d.r fanatischesten Deutschen-
Hasser; hievon hat cr bereits genügend Beweise 
geliefert. Da er aber sein Müthchen an niemand 
Anderem kühlen kann, so muß die hiesige Post-
expeditorin diesem Hasse zum Opfer fallen, weil 
sie — eine Deutsche ist. So äußerte sich dieser 
liebenswürdige Pfarrer gegen den dortigen 
Lehrer: „Hinaus mit der Deutschen; wir brau-
chen sie nicht da." DieS dürfte allerdings nur 
ein Vorfpiel sein, und wir glauben kaum irre 
»u gehen, wenn wir annehmen, daß für die 
Folg« von allen Seiten eine größere Verhetzung 
gegen die deutsche Postexpeditorin planmaßig 
in Scene gesetzt werden dürfte. Um jeder Be-
richtigung oder Entgegnung im Vorhinein die 
Spitze zu bieten, betonnen wir, daß wir von 
dem genannten friedliebenden Priester mehrere 
solche Stücke erzählen können, und daß die 
Expeditorin der slovenischen Sprache insoweit 
kundig ist, um im Amte mit den Parteien ver-
kehren zu köimen. — Ein äußerst gebildeter, 
feine wahre Gesinnung durchblicken lassender 
Priester deS Herrn ist auch der Provi or von 
Studenitz. Dieser ließ sich in seinem priefterlichen 
Unmuthe so weit hinreißen, in einer Gesellschaft 
von mehreren Herren das Andenken des deut-
schen Volkskaisers Jo>ef dS Zweiten zu 
schmähen, indem er ihn öffentlich einen Kirchen-
räuber nannte. — I n Studenitz sind zumeist 
deutsche und freisinnige Bürger, und wir kön-
nen versi tzern, daß über diesen unqualisicirbaren 
Ausdruck allgemeiner Unwille herrscht. — Für 
letzteren Fall stehen 5, für ersteren 2 Zeugen 
ein, die wir im Bedarfsfälle namhaft machen 
können. 

Graz, 28. October. (O.-C.) [B ö h m 11* 
w a l d b u n d e s g r u p p e . ) Gestern Abends 
fand im Hofsalon des Erzherzog» Johann die 
Constituirung derh ies igenBundeSgruppe 
d e s d e u t f c h e n B ö h m e r w a l d b u n d e » 
statt. Proponent Dr. S t a r k e ! begrüßte die 
Anwesenden und conftatirte mit Freuden, daß 
die neue Gruppe dereitS circa 200 Mit 'lieber 
zählt. Dann besprach er in detailirter Weise 
unter Beifall die Nothlage d«S deutschen Böh-
merwaldes, die Entstehung des deutsche i Böh-
merwaldbundeS, und dessen bisherige erfolg-
reiche Thätigkeit und schloß mit dem Wunsche, 
daß die Böhmerwaldgruppe Graz und Umge-
bung gedeihen und blühen möge. I n den Vor-
stand wurden hierauf folgende Herren gewählt: 
Dr. S t a r k e ! Obmann. C. W. G a w a-
l o w S k i Schriftführer, I . M ö f ch !, Zahl-

Sohn, der durch die Ränke des, sich in seiner 
Rolle gefallenden Mauiers sogar einen vier-
undzwanzigstündigen Arrest erhalten hat, wieder 
erkennt und so als äou« ex rnochina den 
Knoten löst. Wie man sieht, eine höchst dürftige 
Handlung, di« noch dazu mit Vorbedacht durch 
drei Acte sich hinzieht. 

Die Musik selbst ist bis auf einige Num-
mern DurchschnittSwaar«>. Da» Liebesduett im 
zweiten Acte ist hübsch gemacht, allein im 

tintergrunde winkt uns als alter Bekannter 
harleS Gounod freundlich zu und dan.'t für 

len Beifall, den daS Publikum spendet. Da» 
einzige Lied „ES sinket die goldene Sonne in'» 
Meer" ist originell und packend zugleich. Da» 
mit haben wir aber auch das Gute erschöpft, 
denn das Uebrige ist reine Capellmeistermusik. 
Wir finden überall einen gewandten Dirigenten, 
der seine Vortheile kennt, sie auszunützen ver-
steht und mit instrumentalen Effecten zur rech-
ten Zeit eintrifft, um der Armuth der Idee 
ein glitzerndes Mäntelchen umzuwerfen. Deckt 
die» zwar auch manche Schwächen, so täuscht 
eS doch nicht über alle hinweg; am allerwe-
nigsten wird aber auf diese Weife eine etwa» 
verschwommene Melodie zum Walzer umge-
wandelt, wie die» bei der Arie „Wie fügte sich 
dies all' snrtent" der Fall ist. 

Schade nur, daß die Direction auf die 
Ausstattung de» Stücke» fo viel Geld und Zeit 
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meister. Prof. H o f f m a n n , Baron Ecker, 
Dr. v. W a g n e r , K u g y , v. B ö h m und 
B l e c h i n g e r . Nachdem noch die Gründung 
einer Verkaufsstelle für Böhmerwalderzeugnisse 
beschloßen worden war, f^loß der Obmann di« 
Versammlung. G. 

Kleine Hhronik. 
^Russische Zus tände . j Petersburg 

hat jetzt wieder seinen Riesenproceß, bei dem 
gegen 200 Zeugen vernommen werden sollen 
und der echt scan «lösen Charakters ist. Es 
Handel» sich in demselben um den ehemaligen 
Polizeimeister von Kronstadt, Capitan zweiten 
Range«, Golawatschjow, der dajelst neunzehn 
Jahre wie ein Pascha gehaust und sich die un-
glaublichstenErpressungen hat zuSchulden kommen 
lassen. E« war überhaupt nicht möglich, in 
Kronstadt, das 25 Werst von der Reichsresidenz, 
von Petersburg, entfernt ist, etwas auszurichten, 
ohne den Polizeimeister einen tüchtigen Batzen 
zu zahlen. Selbst Institutionen, wie die städtische 
Duma, haben ihre Beisteuer entrichten müssen, 
wenn sie zu gemeinnützigen Zwecken etwas zu 
Stande bringen wollten ; so hat die Duma dem 
Polizeimeister 2900 Rudel für die Erlaubniß 
gezahlt, einen neuen Halteplatz für Dantpfschiffe 
anlegen zu dürfen, wobei si« in geheimer Sitzung 
verfügte, daß diese Ausgabe den Bauunkosten 
zugeschrieben würde, da sie es nicht als „Spesen 
für den Polizeimeister Golowatschjow" buchen 
konnte! Hauptsächlich hatte es Golowatschjow 
auf AuSbeuiung des Handelsstandes abgeseh-n, 
und es war unmöglich, die Eröffnung irgend 
eines Etablissements zu bewerkstelligen, ohne 
Summen, di« nach Tausenden zu zählen sind, 
zu entrichten. Außerdem nahm der Polizcimi» 
nister. wenn er in ein Magazin kam, womöglich 
AlleS, was ihm gefiel, so daß die Kronstädter 
Händler daS Beste, was sie halten, nie offen 
auslegten, aus Furcht. eS könnte Die Aufmerk-
samkeit deS Herrn Polizei neisterS auf sich len-
ken. Besonders große Einnahmen hatte er in 
den Gasthäusern, Schänken, Bierkneipen, öffent-
lichen Häusern u. s. w., die, wenn sie durch 
freigebige Spenden des Polizeimeister» Gunst 
errungen hatten, allerlei Ungesetzlichkeiten sich zu 
Schulden kommen lassen konnten. Um ein Beispiel 
seiner Unv«rfror«nheit anzuführen, sei hervorge-
hoben, daß er einst, wie die Anklageacte besagt, als 
er heirathen und seiner Braut wahrscheinlich ein 
kostbare» Geschenk machen wollte, einen 
seiner Polizisten mit einer alten Broche zu der 
Eigenthümern eines öffentlichen Hauses sandte 
und derselben anbefahl, eine solch» Broche mit 
Brillanten nebst Armband in Brillanten anfer» 
»igen zu lassen und ihm zuzustellen — eS ge-
schah auch. Die Polizei- und Löschmannschaften 

verwendete. Die farbenprächtigen, durchaus mit 
Geschmack angefertigten Coftüme, die hübschen, 
effektvoll gemalten Decorationen, von welchen 
wir inSdesonders den Saal im zweiten Acte 
hervorheben, hätten wahrlich eine bessere Ver» 
Wendung verdien». 

Kaum noch, daß die letzten Akkorde dieser 
soi-disant Operette verklingen, und schon hat 
in Wien Strauß' „Zigeunerbaron" sein erstes 
Debu» gefeiert. Freilich war ein großer Theil 
deS Enthusiasmus aus Rechnung deS populiren 
Namens des Componisten zu setzen; allein, wie 
dem auch sei, wenn auch manches Unheil über 
diese neueste Schöpfung ein abfälliges ist, so 
kann man trotzdem überzeugt sein, eine prickelnde, 
in die Füsse gehende Misik und eine abwech-
selnde, mit Humor und keckem Witz gewürzte 
Handlung zu finden. Sei es, daß Strauß mit 
diesem „Zigeunerbaron" das Hergedrachtübliche 
der Operette überschritten, sei es. daß er, in 
der Absicht nur das Beste zu bieten, vielleicht 
über da? Ziel geschossen habe, immerhin wird 
man trotz dieser Mängel sich an der originellen, 
uur Strauß eigenartigen Frische und Lebhastig-
keit der Melodiensülle ergötzen können. 

Angeregt durch das Concert, welches im 
vergangenen Herbste von hiesigen Componisten 
im landschaftl. Rittersaal? veranstaltet wurde, 
hat eS eine Grazer strebsame Firma, deren 
Namen wir vorderhand nock au» bestimmten 

Deutsche Mußt.« 

wurden von ihm überhaupt mehr in seinen Pri-
vatangelegenheiten als im Dienste beschäftigt, 
mußten z. B auf seinem außerhalb der Stadt 
befindlichen Landhause arbeiten, dasselbe bewa-
chen u. s. w. Mehrere Leute in Kronstadt sind 
von »hm durch Erpressungen und Verfolgungen 
völlig ruinin worden, so die Kleinhändler Ro-
dionold und Oreschin. Wenn ei > Mann, wie 
dieser Polizeimeister, in der unmittelbaren Nähe 
der Residenz, sozusagen vor den Augen der 
Centralgewalien. in solcher Weise neunzehn 
Jahre in einer Stadt schallen konnte, mag man 
sich vorstellen, wie eS den Deutschen in Rußland 
ergeht, gegen die obendrein die Regierung selbst 
arbeitet. 

sDer C o n g o s t a a t ) in Afrika ist con-
stituirt, und wird, wie verlautet, den Mächten 
demnächst eine Mittheilung in betreff seiner 
Justiz-Organisation zugehen lassen. Mehrere 
europäisch: Staaten sind mit der Association in-
ternational bekanntlich dahin übereingekommen, 
daß ihr« Unterthanen am Congo so lange na-
tionalen Consulats-Gerichten unterstellt bleiben, 
bis die Association in genügender Weise die 
Gerichtsverwaltung in Anbetracht der Fremden 
geregelt haben würde. Hierzu hat der Congo-
Staat ohne Verzug die erforderlichen Wege ein-
geschlagen. Ein Deutscher, Baron von N., hat. 
wie die „Kreuzzeitung" schreibt, einen Erfolg 
aufzuweisen. Der Kongostaat hat sich, wie wohl 
erinnerlich, in England einen eisernen Dampfer 
anfertigen lassen, welcher dazu bestimmt ist, den 
oberen Kongo zu befahren. Mehrere Monate 
hindurch hat der belgische Lieutenant Valcke das 
Schiff von Hunderten von Leuten über Berge und 
Thäler den Congo entlang transportiren lassen. 
Ec kehrte nach Europa zurück, ohne sein Wer! 
beendet zu haben. Baron v. N. hatte die Fort-
setzung desselben übernommen und die Sache 
schließlich zu Ende geführt. Unter den Euro-
päern herrichte große Freude, als das Schiff . 
am Stanley-Pol konnte vom Stapel gelassen 
werden. Der Oberst de Winton und Lieutenant 
Wißmann benutzten den Dampfer foson zur 
Erforschung der Länder Cassai, welchen Lieute-
nant Wißmann große Bedeutung für den Han» 
del zuspricht. Baron v. R. ist zum Chef von 
Leopoldville, der nächst Vivi wichtigsten Sta-
tion deS CongostaateS ernannt worden. All« 
Nachrichten, welche neuerdings vom Congo ein-
getroffen sind, lauten günstig. 

sBücher v a b e n i h r e Schicksale.] 
AIs Anastasius Grün seine ersten Gedichte — 
Schul», oder die Spaziergänge eines Wiener 
Poeten — nach Hamburg an den Verleger 
Campe schickte, blätterte dieser wohl ein wenig 
in dem Manuscripte herum, legte eS aber bald 
achselzuckend bei Seite. Der Dichter erlaubte 
sich »ach einem Vierteljahr eine bescheidene An-

Gründen verschweigen müssen, unternommen, 
ein Grazer Tanzalbum Herauszug, den, für wel» 
cheS von den meisten hiesigen Componisten be-
reits Beiträge eingelangt sind. Wir wollen, 
selbst auf die Gefahr hin, auSgescholten zu 
werden, vo>läufig nur verrathen, daß sich Jos. 
Gauby mit reizenden Ländlern eingestellt hat, 
während Doppler, der Vertreter der klassischen 
Richtung in hiesigen musikalischen Kreisen, uns 
eine schlichte und doch äußerst interessant ge-
halten« Steirer-Weise bietet. Selbstverständlich 
ist dabei auch die Tanzuusik mit mehreren rei-
zenden Piecen vertreten. Mehr darüber ^aus-
zuplaudern verbietet uns die DiScretion. Wir 
werden seinerzeit noch Gelegenheit haben, auf 
eine Besprechung der einzelnen Nummern zu-
rückzukommen und wünschen vorderhand dem 
Unteruehmen daS beste Gedeihen. I)r. M. 

Der Kset Kyrentrunk.*) 
Einem alten schwante nacherjähtt von Earl W. Ga-

walowsk. 
I m Lande Steier zu Brück am Murfluß, 

wo ich anno 1557 auf meiner Fahrt gewesen, 
trank ich in der Herberg, allwo ich ab-
gestiegen, nach dem Mahl ein Kännlein rothen 

•) Abgedruckt aus dem „Deutsch-nationalen «a> 
lender- Jg 188«. Zu haben bei Johann Ratusch ln 
Lill i, Preis 3G kr Nach auswärts gegen Einsendung 
von 41 tr. frei. 
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frage, ob Herr C impe die Sachen drucken woll». 
Diese Anfrage kam gerade des Abend» an, 
als ein Journalist mit Campe eine geschäftliche 
Rücksprache nahm. „Bitte, lieber Doctor. aeh. 
men Sie doch 'mal das Zeug mit nach Hause 
und sehen Sie, ob man die Drucktosten daran 
wagen kann." Der Journalist nahm ebenfalls 
voll Mißtrauen das Paketchen zu sich, und da 
er an Schlaflosigkeit litt, glaubte er, Dieselbe 
nicht besser als durch das Lesen dieser lyrisch» 
Ergüsse beseitigen zu können. Einige stunde» 
daraus — es war schon tiefe Nacht und Alle» 
schlief — ertönte in der Schaudurgerstcaße. wo 
Campe wohnte, der laute Ru> deS Journalisten: 
„Campe! Camp«!" Erschreckt sprang^ der Aer-
leger aus den warmen Federn — Spötter be-
haupteten nachher, er hätte geglaubt, sein Ge-
wissen rufe ihn — und fragte. waS den» l»4 
fei. „Herr Campe, Sie sind ein colossale» —* 
„Mein Gott, warum denn?" „Weil sie die 
Gedichte nicht schon vor einem Vieneljahr höbe» 
drucken lassen!" Herr Campe war ein zu guter 
GeschäslSmann, um unler dies'n absonderliche» 
Umständen nicht die allzuaroße Ledhastigltit 
des CrilikerS zu verzeihen. Er stand am anoen 
Morgen sehr früh auf, ließ die Gedichte seh: 
schleunig drucken und — machte ein sehr gules 
Geschäft. Anders erging «S einem noch jetzt 
lebenden beliebten Schriftsteller, der al» junger 
Anfänger ebenfalls redlich zu kämpfen hall«, 
um durchzudringen. Nachdem ihm wiederholt 
seine Manuscripte zurückgeschickt worden »ata, 
fragt« «r endlich einen wohlmeinenden Crinw. 
dem er einige Sachen zur freundlichen Durchsicht 
übergeben, worin denn eigentlich seine syeblex 
beständen; er hade große Lust, sich zu besser«. 
„Lieber Freund", entgegnete der Kenner. .Ä» 
sind ja wohl ein ganz fleißiger Mensch, bemühe» 
sich auch, in einfacher Form gefällig zu schm> 
ben und haben f Hließlich auch Gedanken — 
aber der Wurs, der leichte Wurf, da sehlt'i! 

I Und wir wollen heutzutage einen leichten Wurs 
„Da i ist allerdings meine Sache nicht", sag» 
betrübt der Ansänger. „Indessen gewähren Zu 
mir vielleicht die Gunst, sich ein beliebige»^ 
pitel meines neuen Roman» von mir vorleji» 
zu lassen. Möglicherweise ist dieser besser aut-
gejallen." Der Critiker willigt« ein und jea 
Schützling las einige Seiten vor. „Aber, »eh-
men Sie mir s nicht übel, wen soll nur all' Bei 
plebejische und kleinstäotische Zeug von Äana-
wirthschaft u. s. w. interessiren. wa» Sie da 
hineingekleistert haben?" „Ach. entschuldign 
Sie, ich habe mich versehen", entgegnete der 
Andere, „was ich Ihnen vorla», ist ja eine 'Ad-
schritt des 9. Capitels auS Goethe'» Wahl»«, 
wandtschasun!" Man kann sich die Verlege»-
heit des gestrengen Critikers denken. Indeß», 
um gerecht zu sein, muß man doch sagen, Die 

Würzweins. War ein kostlich Getränk und >-h 
lobte eS dem Wirthe. 

„Glaub'S wohl, Herr Magister, daß «i 
Euch mundet," entgegnete dieser lächelnd, ,ii 
von guter Art, wächst im Unterland de» 
zogSthum» bei Pettau, aber wird hierorts d«-
reitet. Köstlich lautet auch sein Name, uu»»« 
eS zu dem gekommen, ist auch an« seltsame 9fr 
schichte, so sich vor etlichen Jahren hier bege» 
den; will mit Ver aub sie Euch erzählen: 

„Ein armer Bauersmann hatte auf jras 
Eseln EtwaS in die Stadt zu Markte gesüha 
und nachdem er etliche Groschen daraus gelom 
wollt er auch einmal wohl leben, geht D# 
Garküchen einen guten Braten zu esse», sm« 
Esel bindet er nahe davon an eine Wand. I * 
armen Thiere aber waren just so hungrig am 
durstig wie ihr Herr, darum rissen sie sich 
und suchten hin und wieder, ob sie WaM 
finden möchten. 

Nun hatte der Apotheker, der so nahe da 
der Garküchen wohnte, eben etlichen Äürj«« 
abgelassen und sich zu Tisch gesetzt. Da» 
sind aber hatte vergessen, die HauSthür « 

, schließen und so kamen de» Bauersmanns Aa 
, von Ungefähr herein und tranken vor Dirii 

den einen Kübel WürzwemS gar aus, und c« 
dem andern nit «in wenig. Des starken 
tränkes ungewohnt, wurden die Esel davon zq 

' trunken, tanzten und sprangen aus dem 'JM 
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r-tlleicht auch der große Goethe, wenn er heute 
•ili unbekannter Anfänger herumwandelte. Mühe 
jaden dürste, aus ein bloßes Bruchstück feinet 
Lahlverwandtschasten hin einen Ersolg zu 
erringen oder auch nur einen Verleger zu 
viden. 

[3)et G r o ß f ü r s t - T h r o n f o l g e r 
I I SK u fe l a n D,] welcher, wie viele junge Man-
«r. den Drang zu dichten in sich fühlt, hat, so 
lird aus Petersburg berichtet, vor Kurzem 
nie Novelle vollendet, welche er der Kaiserin 
iowie den Jntlmen deS Hofstaates mit stock-n-
kr Stimme, wie es sich für einen Dilettanten 
schickt, vorlaS. Schon nach den ersten Seiten 
hatten du Zuhörer Mähe, ihre Heiterkeit ob 
ks ganzen unmöglichen Gegenstandes und der 
lad) unmöglicheren Ausführung zu unterdrücken, 
Endlich nahm die Zarin daS Spitzentaschentuch 
wm Munde und sagte herzlich lachen'»: „Lies 
kinen Turgenjeff noch einmal recht aufmerksam, 
min Sohn. und. dann urtheile selbst, ob du 
na Dichter bist." Der Zarewitsch schmollte einige 
!age mit seiner Mama; er sitzt aber noch im-
«er fleißig am Schreibtisch. 

sD a s E n d e e i n e s E r f i n d e r s . ^ 
sin junger italienischer Gelehrter in Rom. Na» 
«ens Crest Buzzegoli. arbeitete feit einigen 
Zähren an der Erfindung einer Maschine, 
«Iche dazu dienen sollte, die neuen, aneinan-
kr hängenden Briesmarken zu trennen, um auf 
d«i> Postämtern deren schnellere Ausgabe zu 
«möglichen. Buzzegoli hatte bereits sein großes 
Zeruiögen dem Experiment zum Opfer gebracht, 
ahne zn einem endgiltigen Resultate zu getan-

Am 21. Oktober veranstaltete der Gelehrte 
n Bankett im Hotel; er selbst berührte keinen 
bissen, plötzlich aber l-erte er ein Glas Cham-
oapner mit raschem Zuge, zog einen Revolver 
« i der Tasche und zerschmetterte sich die Hirn-
Haie. 

s K r i e g b i s ü b e r d a s G r a b . j Aus 
Srighton schreibt mau: Der Kaufmann Henry 
Ihomas lebte mit seiner zweiten Frau in der 
Dicklichsten und zufriedensten Ehe. Am 17. 
ö-lober starb der Mann nach kurzer Krankheit 
«d die Wittwe empfand so tiefes Schmerz, 
kß sie zwei Stunden später gleichfalls plötzlich 
flatb. Am 19. October sollte das gemeinsame 
vegrobniß des Ehepaares stattfinden, eine 
bwnde vorher stürmten die erwachsenen Kinder 
!domas' aus erster Ehe in das Sterbehaus, 
rissen die Leiche des Vaters aus dem Sarge, 
kr neben jenem der Stiefmutter stand, und 
rimnien mit dem Todten aus dem Hause, ehe 
nun sie daran hindern konnte. I n größter Eile 
juhren sie, den todten Vater in offener Kutsche 
»it sich führend, nach dem Kirchhofe von Hove 
»d ließen ihn dort an der Seite seiner ersten 

herum US ob sie schier verrückl wären. Deßhalb er-
hilb sich ein groß Zulaufen und Alle, die dem 
Zsektakel der Thiere zusahen, mußten weidlich 
lidjen. Zuletzt ward der Apotheker auch inne, 
wi vorging, geht auf den Markt herfür und 
Horn endlich, daß die beiden wunderlichen Esel 
au« inner Apotheken kommen wären. Er sieht 
daselbst nach und merket an den ledigen Ge-
säge«, darein er den Würzwein gegossen, daß 
sie denselben schier ausgesoffen hätten. Nach 
langem Forschen, wem die Thiere zugehörten, 
«trd ihm angesagt, daß ihr Eigenthümer ein 
LaiurSmann sei, in der Garküchen säße und 
»llda wohl lebe. Diesen fuhr er nun mit ernsten 
imd zornigen Worten an, warum er seine Esel 
ml wohl verwahre, damit sie anderen Leuten 
vi Schaden zufügen könnten und Nagte, daß 
k ih» um zwei Eimer theuren WürzweinS ge« 
tracht hätten. — Diesen solle er ihm sofort 
ßzahlen. 

Entgegnet darauf der Bauersmann, er wiffe 
nichts von dem Würzwein, hätte auch den Eseln 
nicht besohlen, ihn zu trinken. 

Solche Reden nahm der Apotheker uls 
epott auf, ließ den Bauer vor den Burger-
«eifter fordern, beklagte ihn heftig und bat, 
dieweil er seine Esel nicht, wie billig, ange-
bunden, damit sie Niemanden zu Nachtheil 
waren, er nicht allein ihm für seinen Würz-
«ein ein Genügen thun soll,', sondern auch 
schuldig sei, Strafe zu erleiden. 

..Kot»»« 

Frau beisetzen. I n Brigthon, woselbst jetzt im 
Herbste noch eine große Anzahl Curgäste weil-
ten, machte der schauerliche Zug ein_ solches 
Aufsehen, daß viele Frauen auf der Straße in 
Ohnmacht sielen." 

sD e m T o d e en tgangen . ) Von der 
Mannschaft des zu Grunde gegangenen oeut-
schen Schiffes „Augusta" ist ein einziger Mann, 
ein 22-jähriger Matrose von Swinemünde durch 
folgenden Umstand dem sicheren Tode entgan-
gen. Dieser Matrose, welcher bereit» sechs Jahre 
auf Kauffahrteischiffen gefahren war und drei 
Strandungen mitmachte, wurde am I . F.bruar 
1885 zur Marine ausgehoben und der „Augusta" 
zugetheilt, auf der er später Steward wurde. 
Als die „Augusta" auf der Fahrt nach West-
afrika bei Gibraltar angelangt war, wurde er 
von einem Offizier beauftragt, noch einige Ge-
genstände für ihn zu kaufen und es war das 
letzte Boot, mit welchem er an» Land fuhr. Nach-
dem er den Auftrag ausgeführt hatte, ging er 
nach der Landungsstelle des Bootes, legte die 
gekauften Sache.« zu den von dem Koch, wel-
cher niit ihm zusammen gefahren war, bereits 
angeka iften Gegenständen und kehrte wieder nach 
der Stadt zurück, um den Koch zu suchen. Als 
er nach einiger Zeit wieder bei ver Anlegestelle 
ankam, wurde er zu seinem Schrecken gewahr, 
daß das Boot bereits nach der „Augusta" ab-
gefahren war. Nun suchte er vergeblich ein Boot 
und irrte die ganze Nacht umher. AIS er am 
andern Morgen sich nach der „Augusta" um-
sah. war dieselbe bereits fortgefegelt. Es blieb 
ihm weiter nichts übrig, als zn dem deutschen 
Consul zu gehen und ihm mitzutheilen, wie eS 
ihm ergangen sei. Dieser sorgte dafür, daß er 
mit der ersten Gelegenheit nach WilhelmShaven 
befördert wurde. Daß die Eltern überglücklich 
find, ihren einzigen Sohn von der Cawstrophe 
verschont zu wissen, bedarf keiner Versicherung. 

sV o m S e i l e ges tü rz t . ) Bei einer 
Seiltänzerproduction in Protivin riß das Seil 
und der auf demselben befindliche Seiltänzer 
sammt seinem vierjährigen Kinde stürzte auS 
der Höhe herab auf den Rücken. Das Massen-
haft versammelte Publikum wurde vom pani-
schein Schrecken ergriffen und laute Hilfeschreie 
ertönten, doch enstand glücklicherweise im Zu-
schauerraume keine Panique. Der Seiltänzer 
sowie das Kino haben lebensgefährliche Ver-
letzungen erlitten. 

sEine schreckliche V e r w e c h S -
l u n g.j I n Nismes consultirte eine junge Dame 
einen Arzt wegen eines Unu'ohlseiuS und der 
letztere übergab ihr eine Pulverschachtel 
mit Inhalt. Die Patientin kostete und fand, 
daß das Mittel abscheulich schmecke. Der Arzt 
verschluckte darauf, um sie zu beruhigen, einen 

Dagegen sprach der Bauer: „Ich bitt' 
diese Klag' sür nichtig zu erkennen, den hätte 
der Apotheker sein HauS und den Würzwein 
verwahret und war' ihm dennoch von mir 
oder meinen Eseln ein Schad' geschehen, so war' 
ich billiq zum Ersatz zu verhalten. Solches aber 
ist nicht geschehen, denn da meine Esel, wie es 
vernünftiger Thiere Gewohnheit, zu dem offe-
nen Thor, das der Apotheker sollte verschlossen 
haben, hineingegangen und getrunken haben, so 
ist er, falls die Efel an dem Trunke stürben, 
als Verursache? dieses Schadens um so viel 
mehr schuldig für dieselben zu bezahlen. I m 
Fall aber mir dies anerkannt würde und ich 
ihm ]ür seinen Eselstrank, den er eben nit bil-
lig anschlägt, zur Erstattung sollt gezwungen 
werden, so weiß ich. daß ich ihm nichts zahlen 
kann und will, denn die Esel sind nicht so viel 
werth, als wofür sie gezecht habe» und vermag 
ich mit ihnen ein ganz' Jahr hindurch kaum 
den halben Theil zu erwerben." 

Der Burgermeister hört bedächtig ihre Rede 
an, putzt die Brillen und schaut in ein paar 
dicke Folianten, hebt dann erst an zu sprechen: 
..Ist ein seltsamer Fall, gar schwierig zur Ent-
scheidung: ist nicht Mord, nicht Diebstahl, oder 
Hexerei, oder ein sonstig crimen; doch wollt 
I h r auf beiden Seilen, was ich in dem Handel 
für Recht erkenne, leiden, so verhoff' ich es zu 
treffen?" 

„Warum nit", sagen Beide. Lächelt daraus 
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Löffel voll von der Medicin mit den Worten, 
daß daS Mittel probat sei. Die Dame verließ 
daS Haus, brach aber aus der Straße ohn-
mächtig zusammen. Es wurde Vergiftung con-
statirt. durch Gegenmittel aber daS Leben der 
Dame gerettet. Der Arzt hatte ihr auS Ver-
sehen Strychnin gegeben und wurde leibst in 
seiner Wohnung als ein Opfer feines verhäng-
nißvollen Irrthumes todt aufgefunden. 

[P o I a t s ch a f e.] Lieutenant Greeley. der 
bekannte Nordpol-Erforscher, hielt kürzlich im 
landwirtschaftlichen Verein zu PittSfieldS, Mas-
sachusetts, einen intereffanten Vortrag. I m Ver-
lauf desselben erzählte er, daß er in der Polar-
Region einen Landgürtel entdeckt habe, welcher 
von einer Art wilder Schafe bevölkert sei, die 
den Kopf und die Hörner ejneS Ochsen sowie 
den Schweif eines Pferdes und ein Fell desä-
ßen. dessen Wolle an Feinheit selbst die der 
Merino's übertreffe. Da wiederholt d?e Ansicht 
ausgesprochen worden sei, daß in de» langen 
Wintern in Massachusetts zartere Thiere zu 
Grunde gingen, habe ich gedacht, daß eS sich 
wohl empfehle, daselbst einen Versuch mit dem 
Polarichaf zu machen, welches in Gegenden ge-
deihe, in welchen dasselbe während deS ganzen 
Jahres keinen Schutz gegen die Unbilden des 
Wetters finde. 

s E i g e n a r t i g e O v a t i o n.s Die Pri-
madonna Stahl, feiert gegenwärtig in der gro-
ßen Oper zu Rio Jaineiro große Triumphe, 
namentlich überbieten sich di? Mitglieder des 
Deutschen Beethoven-Clubs darin, ihr wahr-
haft exotische Ovationen darzubringen. Bei 
ihrem Benefize ereignete eS sich, daß nebst der 
ungeheueren Anzahl von Blumen und Geschen-
ken, den üblichen weißen Tauben und rosafar-
denen Sonetten, plötzlich wie aus Verabredung 
eine große Anzahl schwarzer Cylinderhüte auf 
die Bühne flogen. Fräulein Stahl mußte als 
liebenswürdige Diva natürlich auch diese Hute 
einen nach dem andern aufheben und ließ die-
selben nach ihrer Garderobe bringen. I n den 
Zwischenakten erschienen nun. einer nach dem 
andern, die sämmtlichen Eigenthümer dieser Hüte, 
um sie von der Künstlerin zurück zu erbitten, 
wobei sie natürlich Gelegenheit hauen, ihr die 
Hand zu küssen und Schmeicheleien zu sagen. 
Eine eigene Art. sich bei einer Künstlerin ein-
zusühren! 

s E r z i e h u n g s r e s u l t a t e . ] Ein 
siebzehnjähriger Jüngling aus enorm reicher 
Familie, welcher sich im groß'n Collegium zu 
Aberdare zu Erziehung befand, ist von dort 
mit der — achtunfünfzigjährigen Gattin deS 
Direktors, einer mehrfachen Großmutter, ent-
flohen. Der Junge war im Besitze einer dedeu-
tenden Geldsumme; er hinterließ einen Brief, 

der Bürgermeister und entgegnet: „Scheinet 
mir, als ob der Casus nach gemeinem Recht 
nicht wäre zu ergründen: muß hier nach dem 
jus potandi*) richten!" Und er fragt den Apo-
theker, ob die Esel denn zum Trunk gesessen 
oder gestanden ? 

„Ei. was fragt I h r Herr", fprach dieser. 
„Es wiren keine Bänke bei dem Würzwein, 
auch kann man wohl denken, daß die Esel, wie 
all' übrig Gethier, zum Trinken gestanden 
wären." 

Da antwortet der Bürgermeister: „Wohl-
an, so weiß ich nit anders zu erkennen: Nach-
dem. wie I h r selbst achtet, die Esel gestanden 
haben, so ist ihnen ter Würzwein, so sie ge-
nossen, als ein E h r e n t r u n k anzunehmen, 
hätten sie aber dazu gesessen, so hätt's sollen 
für eine Zech gehalten werden!" 

„Also schieden sie und sintemal der Apo-
theker nit wohl leiden mochte, daß man ihn ob 
des EhrentrünkeS, den er gespendet, lang ve-
xirte, so unterließ er's. sich weiter an dem Bauer 
und seinen Eseln zu reiben. Half ihm aber wenig, 
denn seither heißt der Trank, den er bereitet, 
Land aus und ab, der Esel Ehrentrunk. Aber 
ist ein edles Tröpflein, das wohl verwöhnterer 
Creatur mundet, als solche Thiere sind. — Doch 
Euer Kännlein ist geleert Herr Magister! 
Darf's Euch wohl noch einmal füllen 

») zu deutsch „Zechrecht". 
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den tt augenscheinlich einem Briefsteller enl-
nommen und worin es heißt: „Marie und ich, 
wir haben unsere Herzen getauscht, wir sind 
eine Seele seit Langem, jetzt soll uns der 
Spruch des Priester» auch zu einem Leibe 
machen." 

s V e r h ä n g n i ß v o l l e r „D ruck feh -
I«r".J Eine junge, sehr bübsche, russisch: „Doc-
torin", die eine unbeschreibliche Angst vor Ta-
fchendieben hatte, fuhr eines Abend» in einem 
Waggon der Pferdebahn. Plötzlich verlosch, wie 
der „Pet. Lift." berichtet, das Licht in der La-
lerne in Folge eines heftigen Windstoßes und 
gleich darauf fühlte die Dame, daß eine fremde 
Hand in ihre Tasche fuhr. Sie ließ sofort ihre 
Hand ebenfalls in die Tasche gleiten und war 
höchst erfreut, als sie thatsächlich eine Hand 
erfaßte. Sie hielt dieselbe krampfhaft fest und 
war nicht wenig erstaunt über die Frechheit, 
mit welcher der vermuthliche Taschendieb sich 
erlaubte, ihr Händchen ganz zärtlich zu drücken. 
Endlich brachte der Eonducteur Feuer, entrüstet 
wandte die Dame sich an ihren Nebenmann: 
„Wie wagen Sie e», sich in fremden Ta-
schen etwa» schaffen zu machen ?" — „Entschul-
digen Sie meine Gnädige", lautete die Ant-
wort, „es scheint mir so, al» irrten Sie sich 
etwas." Hiebei rückte der Herr etwas weit r, 
und es erwies sich zum nicht gelinden Schrecken 
der Dame, daß sie in der Dunkelheit ihre Hand 
in die Tasche ihres Nebenmannes gesteckt hatte 
und dort seine Hand festhielt. Mit einigen ver-
wirrten Entschuldigungen schloß diese Scene 
unter schallendem Gelächter der Anwesenden. 

sU » n ö t h i g e E m p f i n d l i c h k e i t . ) 
Bei einer höheren Postbehörde in Preußen lief 
vor einiger Zeit die Beschwerde eine» nach Anna-
berg versetzten Referendars ein. An denselben 
war nämlich, al» er bereits ins Gebirge ver-
fetzt war, noch nach feinem früheren Wohnort 
ein Briei eingelaufen, auf welchem behufs Wei-
terbeförderung der Briefträger bemerkt hatte: 
„Adressat ist jetzt in Annaberg Hausknecht." 
Der Referendar fand sich in seiner Würde schwer 
gekränkt, daß man ihn zum Hausknecht gemacht 
hatte, und ersuchte um Bestrafung deS Brief-
trägers. Die Sache löst« sich jevoch in allge-
gemeines Wohlmeinen auf. denn es wurde 
ermittelt, daß der Briefträger, der den Vermerk 
auf den Briefumschlag angebracht hatte, selber 
Hausknecht hieß. Er hatte nur vergessen, zwi» 
schen dem Vermerk und seinem Namen einen 
Punkt anzudringen. Es sollte beißen: „Adres-
sat ist jetzt in Annaberg. Hausknecht." 

sES g i b t noch R i c h t e r in Ame-
r i ka . ) I n Santa Cruz. Colorado, ereignete 
eS sich vor Kurzem, daß ein in der ganzen Ge-
gend bekannter und gesürchteter Desperado, 
NamenS John Kennedy, sich wegen einer, von 
ihm begangenen Gewaltthat gerichtlich zu ver-
antworten hatte. Gerade nechdem der Richter 
den Fall resumirt hatte und eben im Begriffe 
war, den Angeklagten zu zwei Monaten Ge-
fängniß zu oerurtheilen, fing dieser an. um sich 
zu schlagen und Alles, was ihm nahe kam, 
niederzuwerfen. Schon hatte es den Anschein, 
als würde er bald mit der ganzen im Gericht-
saal anwesenden Versammlung aufgeräumt haben, 
als der Richter seinen Rock abwarf, von seinem 
Sitz hernied^rstieg und. da er zu den stärksten 
Männern der ganzen Umgegend gehört, den 
ungeberdigen Kennedy nach einem kleinen Faust-
kämpfe überwältigt, den. sich jetzt wieder her-
annahenden Constablern übergab. Dann bestieg 
er aufs Neue seinen Sitz, zog seinen Rock wie-
der an und vollendete, ohne eine Miene zu 
verziehen, die bereits vorhin begonnene Sen-
tenz, nur mit dem Unterschiede, daß er den 
braven John Kennedy statt zu zwei Monaten 
jetzt zu deren vier verurtheilte. wogegen der-
selbe, da ihm seitens des Gerichtshofes fo 
treffliche Belehrung zu Theil geworden war, 
dieses Mal nicht das Geringste einzuwenden 
hatte. 

. R e i z e n d e S t i l b l ü t h e n ) liefert 
daS Heidelberger „Tageblatt" in feiner jüngsten 
Nummer. Da lese« wir über die Wahlen in Ba° 
den: „Gestern gingen in unserem engeren Va-
terlande die Wahlmännerwahlen theils lebhaft 
theils eifrig vor sich: im ganzen war eine 

„Deutsche Macht 

große Lässigkeit zu bemerken." — Zur eventu-
ellen Regentschaft des Prinzen Albrecht in 
Braunschweig bemerkt das Blatt: „Ob die 
Braunjchweiger anbeißen, weiß man noch nicht, 
jedenfalls ist ihnen aber vaterländische Kost 
immerhin lieber, als englische; nur kein leben-
diges Beefsteak auf den deutschen Tisch." — 
Und schließlich zu den von Preußen beliebten 
AuSweisungSmaßregeln: „Wenn diesen Schritt 
auch politische Rücksichten gebieten, so ist er 
doch «in überaus schmerzliches Blatt am Baum 
der Civilisation." — Wahrscheinlich wird das 
Heidelberger „Tageblatt" immer Abend» nach 
der Kneiperei oder morgens beim Katzenjammer 
redigirt. — Noch viel bezeichnendere Stilbüthen 
könnte man unsern deutschgeschriebenen Sla-
venblättern entnehmen. 

^iA u ch e ine O p e r » V o r s t e l l u n g . ) 
I n nner französischen Provinzstadt war folgen-
der Theaterzettel zu lesen: „Die weiße Dame, 
komische Oper in drei Acten von Boildieu. 
Bemerkung: Da die Musik nur den Gang der 

andlnng aushält, wird dieselbe durch lebhaften 
ialog ersetzt werden " 

[ I m C a f f e h a u f e . ) „Haben Sie schon 
gehört, die Bertha Rother will im November 
nach Wien kommen?" — „Aha. wähl scheinlich 
weil da der AuSziehtcrmin iS!" 

sEin T r i n k e r , ) dem man mit Wein< 
traubt'n aufwartet : „Ich danke, ich nehme den 
Wein nie in Pillenform zu mir". 

[ E i n t r i f t i g e r G r u n d ) Aber, liebe 
Frau^ Eure Caffeekränzchen werden j , immer 
länger und länger. Nun warte ich schon drei 
Stunde» auf Dich. — Sei nicht böse, lieber 
Mann, aber eS geht nicht anders. Jede von 
uns will zuletzt weggehen, damit die Anderen 
nicht über sie reden können, darum wagt keine, 
zuerst auszustehen. 

f J m H o t « l.) Ein Engländer sitzt mit 
der Uhr in der Hand auf seinem Bett: „sechs 
Uhr und noch immer kommt Niemand mich 
wecken, ich werde schließlich noch den Zug ver-
schlafen!" 

Deutscher Schulverein. 
Wie«, 22. Octoder. I n der letzten Aus-

schußsitzung wurde eine für Ertheilung des 
katholischen Religionsunterrichtes bisher bewil-
ligte Remuneration auch auf weitere zwei Jahre 
ausgedehnt. Für den Schulbau in Sehnvorf 
(Böhmen) bestimmte der Ausschuß neuerdings 
einen entsprechenden Betrag und genehmigt« die 
ausgelaufenen Kosten für die Adaptirung des 
Schulgebäudes in Königsberg (Schlesien). Das 
Ansuchen um Gewährung einer größeren Unter-
stützung für den Schulbau in Hohen» authen 
(Steierm.) wurde in Berathung gezogen und 
außerdem mehrere Schulangelegenheiten der 
Erledigung zugeführt. Die Mitglieder-Diplome. 
gegen Ellag von l fl. von der Vereinsleitung 
zu beziehen, sind bereit? fertig gestellt und zur 
Versendung bereit. Schließlich beschäftigte sich 
der Ausschuß mit der Zuweisung wichtiger 
Arbeitsgebiete an die einzelnen Ausschuß,nit-
glieder und genehmigte die inhaltliche Zusam-
menstellung der nächnen Nummer der „Mi t -
»Heilungen", welche den Bericht über die Haupt-
verfamml ng enthalten wird. Dem Vereine 
sind weiterS zugeflossen: Von der Frauenorts-
gruppe Wien VII. Bezirk an Spenden: Frau 
Serasine Thoula l fl., Frau Pauline Zwiedack 
5 fl.. Frau Margarethe Nogoin 3 fl.. Frau 
M. M. I fl., Frau Karoline Lang I fl., Frau 
Mari« Teutschländer 1 fl., Frau Fried. I . 
Förster mit dem Motto „Hoch Schönerer" 2 fl., 
Theodor I . Karl und Anton M., Studenten, 
unter dem Motto „Deutsch die Zunge, deutsch 
das Herz" 7 fl., A. F. Kreisbig in Wien 50 
kr. Ortsgruppe Burgstein: Licitation eines 
Stückchens Marzipan 3 fl. 45 kr. Wien X. Bez.: 
Spende vom politischen Geselligkeitsvereine 
20 fl., Spielgesellschaft bei Höller 1 fl. 56 kr., 
Ertrag der musikal.-deNamat. Abendunterhaltung 
am 11./3. 1885 59 fl. 39 kr. Ortsgruppe 
Gloggnitz: Spenden 2 fl. 44 kr. Ortsgruppe 
Straß: Spenden 4 fl. 97 kr.. Ortsgruppe 
Liebshausen: Ballerträgniß 23 fl., Lotterieerg. 
durch W. Hauptnagel und Oberlehrer Langer 
7 fl. 20 kr., Gesellschaft in Nosnitz 4 fl. 20 kr.. 
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Ortsgruppe Güntersdorf: Ad. ManN^un.. Food-
deitrag 50 fl.. Deutscher Turnverein in Reicht«-
berg 20 fl., Herr Leop. Mandl 68 fl. 2V kr. 
und Fondsbeitrag per 200 fl., Sammlung I . 
A. Wintionitz 4 fl. 74 >r., Paul Wimreiß 
3 fl. 45 kr., Liebthal in Macko 5 fl. l kr., 
Turnverbindung „Tafelrunde" 21 fl. 52 kr., 
Herr Porlifch 10 fl. 26 kr., Herr Kühne! 5 fl. 
94 kr., Sammlung Stess«n und Stöger 7 si., 
Deutsch-pädagogischer Verein und Turnverbaa-
des „Tafelrunde" 17 fl. 15 kr., H rr Gehbauer 
in Charlottenburg 5 fl., Pr ger Studenten 7 fl. 
81 kr., „MäskarinpleS" 4 fl. 50 kr.. Sammlung 
von Mettel und Tischgesellschaft bei JanauSka 
13 fl.. Sammelschütze HanauSka 10 fl. 2 kr., 
Sammlung Schmidt 2 fl. 40 kr., vom allge-
meinen deutschen Schulverein in Berlin 250 fl., 
Sammlung Winternietz 18 fl.. Wett« Mandl 5 fl., 
Turnvereine in Freiheit-Marschendors 24 fl. 20 kr.. 
General-Versammlung in Güniersdorf 46 fl, 
Sammlung HanauSka 4 fl. 90 kr., Herr Popper 
10 fl., Herr Feldscharek 10 fl., Statuten Nach-
dörse 22 fl. 80 kr., Reichsdeutschen 2 M. 5 Pf., 
Sammelschütze 1 fl. 60 kr.. Sammelschütze Schwa-
doritz 112 fl. 26 kr., Lied vom deutschen Schal, 
vereint 16 fl., Feuerwehr GunterSdorf 1 fl. 12 kr.. 
Jahnftatuette 9 fl. 60 kr., Sammlung der Hnrrn 
Mandl 15 fl., Sammlung Hoffmann 5 fl. 70 kr.. 
Versteigerung der H«rren Pomp 3 fl. 20 kr., 
Rose Feuerwehr ball Liebthal 5 st. 53 kr., Sam»> 
lung in Kottwitz 2 fl. 40 kr.. Licitation Hüd-
ner 1 fl. 50 kr. Ortsgruppe Mühldorf: Concm 
10 fl. Ortsgruppe Kuttenplan: Spenden 8S fl. 
15 kr. Ortsgruppe Neuderg: St. Spende, 
31 fl. 31 kr. Ortsgruppe Unterdraudurg: SaiD 
meljchütze 9 fl. 1 kr. Ortsgruppe Saaz: Lven-
den 3 fl. Ortsgruppe Ung.-Hradi?ch: Spende, 
7 fl. 96 kr. Deutscher Stud«nt«nclud „Concor-
dia" in Wien, Biersteuer d fl. Ortsgruppe 
Stauding: divers« Spenden 29 fl. OrtSzrupp' 
Aussig: Sammelbüchse in Mäckert'S Restaur» 
tion 3 fl. 60 kr., Sammelschütze im ©afttjauic 
zum Schwann 43 fl., Ungenannt 1 fl., Herr 
Glaß 3 fl. 5 kr., Herr Beronow 3 fl. 66 kr.. 
SchulvereinSball 514 fl. 43 kr. Ortsgruppe 
ArnSdorf: Spende 25 fl. 23 kr. Ortsgruppe 
Mähr.-Allstadt: Sammelschütze 1 fl. 70 kr., 
Cigarre 3 fl. 42 kr.. Flasche Wein 3 fl. I kr., 
Sammlung SectionSversammlung 16 fl. 49 kr., 
Hochzeit in WeigelSdorf 1 fl. 74 kr. Ortsgrupp« 
Groß-JedlerSdorf: Spenden 40 kr. Ortsgruppe 
Linz: Bicycle-Akademie 261 fl. 8 kr. Ortsgruppe 
Silberbach: Spenden 1 fl. Ortsgruppe Prag, 
Kleinjeit«: Spenden 179 fl. 981/, kr. Frauei-
Ortsgruppe Aussig: Spenden 73 fl. 82 kr. 
Ortsgruppe Grottau : Concert - Ertrag 143 fl. 
32 kr. Ortsgruppe Oder - Sekrzau : Spende, 
17 fl Ortsgruppe St. Nocolai: Samm-lschup 
3 fl. Ortsgruppe Schwanenstadt: Spende Ilsi. 
48 kr. Ortsgruppe Kosten: Spenden 20 fl. 66 kr.. 
Herr Schier«r>Matz au» Prag. Spende 50 fl. 

Wien, 29. Octoder. Der Obmann Tr. 
Weitlof eröffnete di« letzte AuSschugsiyung mit 
der erfreulichen Mittheilung, daß auch im VIII. 
Wiener Gemeindebezirk die Constituirung cer 
FrauenortSgruppe unter der eifrigsten und leb-
haftesten Theilnahme der Frauen uno Mädcha 
dieses Bezirkes unlängst stattgefunden hat. De->-
gleichen wurde dem Ausschüsse zur Kennrmj 
gebracht, daß Fürst Lichtenstein für den Sa» 
einer deutschen Schule in Schreibendorf da» 
nöthige Bauholz zu spenden erklärt hat, ivosir 
der Ausdruck deS schriftlichen DankeS beschloss« 
wurde. Nach mehreren principiellen Enscheiduil-
gen beschäftigt« sich der Ausschuß mit dringende, 
Schulangelegenheiten. So wurden für die schult 
in Lainegrude verschiedene HerrichtungSkofte» 
besinnen, und zur Erweiterung der Schule ii 
Königinhos ein entsprechender Betrag genehmigt. 
Der Schul' in Sando bei LandSkron wurde 
zur Anschaffung von Schulbänken ein Beitrag 
gewidmet und für «ine Privatfchule in Böh»a 
eine Unterstützung bewilligt. Die Schule i, 
Skrachowitz (Schlesien) erhielt eine kleine Biblio-
thek und mehrere andere Anstalten verschlcdent 
Lehrmittel. Einzelnen Lehrpersonen in Bohnen, 
Körnten und Mähren wurden Ehrengab en^on-
kannt, während anderweitige Ansuche» in Folgt 
unzureichender Begründung abgelehnt werd» 
mußten. 
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Den BejirkShauptmannschaitcn ist ein o c r* 
t r a u l i c h e r E r l a ß d c S M in is ter iumS 
des I n n e r n vom 6. Auqust 1885 Nr. 3322 
mitgetheilt worden, bei Festlichkeiten deS deut-
schen SchulvereineS jedesmal den Obmann der 
betreffenden Ortsgruppe schon Vorher münd 
lich und ohne Berufung auf einen Höhsren Auf-
trog aufmerksam zu machen, daß AnSs Hreituu. 
gen auf das Gebiet der Politik nicht gestattet 
werden können, und daß der Verein im Falle 
der Nichtbeachtung dieser Weisung seine Auflo-
sung sich selbst zuzuschreiben hätte. Wir möch' 
ten hiezu nur erwähnen, daß slavische und cl'« 
ricale Blätter und Stimmen längst fchon mit 
Heftigkeit das Einschreiten der Negierung gegen 
den deutschen Schulverein begehrt haben. 

Locales und Irovinciates. 
Cilli, St. October 

fE r n e n n u n g e n.) Es wurden ernannt: 
Zum Hauptmann I I . Classe im Ins.-Reg. Nr. 
87 der Oderlieutenant Karl Le Jeune vom Jnf.-
Reg. Nr. 7 ; zu Oberlikutenants die Lieute-
nants deS Jnf.-Reg. Nr. 47 : Anton B «umann, 
August Kleinfchrodl und Otto Mostr von und 
zu Lanzenhosen; zu Lieutenants die Cadet-
Officiersstellvertreter: Emanuel Fritsch. Rudolf 
Benczur Edlen von Blumenfeld. Johann Tram-
PUS deS Jnf.-Reg. Nr. 47 und Franz Schö» 
bin ger deS Jnf.-Reg. Nr. 87 ; zum Hauptmann 
I I . Classe im F-ldjäger-Bat. Nr. 9. der Ober-
lieutenant AloiS Zobel deS F.-J.-B. Nr. 7. 
Uebcrfetzt wurden in gleicher Eigenschaft der 
Hiuplmann I I . Classe Slefan Buchwald deS 
Jnf.-Reg. Nr. 22 zum Jnf.-Reg. Nr. 87 und 
der Haupimann I. Classe AlphonS Dragoni Ed-
ler von Rabenhorst übcrcomplet im Jnf.-Reg. 
29 zum Jnf.-Reg. Nr. 87. Ferner wurde der 
Oberstlieutenant Rudolf Freiherr Gall von 
Gallenstein. Commandant deS steirifchen Land-
wehrfchützenbataillonS Cilli Nr. 2V, in gleicher 
Eigenschaft zum böhmischen Landwehr-Jnf.-Ba«. 
CzaSlau Nr. 31 übersetzt und an seine bisherige 
Stelle tritt der Haupimann I, Classe Karl Mayer, 
bisher Commandant des küstenländischen Land-
wehrschützenbaiaillonSMitterburg-Pisino Nr. 73. 

[ „A uSD i e n st e S r ü ck s i ch t e n."J Herr 
Finanz-Commissär Mira wurde auS „Dienstes-
tücfsichten" für seinen neuernannlen Nachfolger, 
der bisher Fmanzwache-Reipicient in St. Marein 
war, von Cilli nach einem obersteinsche» Orte 
versetzt. Diese Maßnahme verdient deshalb ver-
zeichnet zu werden, weil sie der Volksmund als 
eine neuerliche Concession für die slavische Par-
tei bezeichnet, da der aus „Rücksichten" Neu-
ernannte ein bedeutender Slave sein soll. Ueber-
dies kostet diese Verföhnungsmaßregel an die 
400 Gulden. 

s D a s h i e s i g e G y m n a s i a l g e -
b ä u d e) ist theilweise Eigenthum der Stadt-
gemeinde. Es sind Deutsche gewesen, welche die 
Errichtung dieser Anstalt im allgemeinen I n -
teresse durch Opfer ermöglichen halfen — und 
diese Opfer sollen schließlich gegen unS verwen-
det werden? Es tritt hier ganz Derselbe Umstand 
zu Tage, wie bei der deunche» Kirche, nur daß 
es bei dieser, außerdem daß si« Besitz der Ge-
mnnde ist, noch urkundlich festgesetzt wurde, daß 
sie katholischem deutschem Gottesdienste zu 
dienen hat und dennoch wird in dieser Kirche 
windisch gesungen. Man möge windisch singen, 
in welcher Kirche man will, aber wenigstens die 
eine deutsche Kirche soll rein ervalten bleiben. 
Und bei alledem will ein gewisses Blatt noch 
immer bestreiten, daß sich der deutschen Bevöl-
kerung in Untersteieimark eine immer größere 
Beunruhigung und Ausregung bemächtigt. Ist 
etwa noch immer nicht Grund genug zur Be-
unruhigung vorhanden, wenn die Deutschen sehen, 
wie nach und nach ein Bollwerk deutscher Eigen-
art nach dem anderen vom SlavismuS bedach-
tig und zielbewußt unterwühlt und genommen 
wird. Schon sind die Aemter, die Schulen — 
voran das Gymnasium in Cilli, die Kirche bis 
aus wenige Reste auS besserer Zeit der Slavisi-
rungswuth anheimgefallen ued noch immer foll-e 
keine Beunruhigung Platz greifen? Wer die 
Aufregung unter den Deutschen Untersteier-
marks heute noch immer leugnen wollte, der 

.Deutsche Macht." 

kennt eben entweder di« Zustände nicht, oder 
er lügt in ganz bestimmter Absicht, was bßi 
unsern Gegne-n allerdings der Fall ist. 

fE p a r l a s s e g e b ä u d e.s Die Bewer-
bung bei der heute stangesundenen Offertlegung 
zum Baue deS neuen SparkassegebäudeS war 
eine ungemein rege und waren Bauwer>r aus 
Graz, Marburg und Lnbach mit Offerten 
erschienen. 

sN e u e st e r K a n z l e i st y l.) Nicht nur 
in Böhme» macht sich — wie wir bereits neulich 
anläßlich des Processes über die Königinhoser 
Ereignisse bemerkten — tie Thatsache geltend, 
daß »euestenS den Behörden die richtige Hand« 
kabung der deutschen Sprache immer mehr ah-
Handen kommt, auch bei uns in Untersteiermark 
macht sich aus den gleichen Gründen ganz di« 
gleiche Erscheinung bemerkbar. So hat der 
Bürgermeister und k. k. Notar von Lichtenivald 
den, der nächtlichen Ruhestörung beschuldigten 
Deutschen endlich ein Schriftstück zustellest fassen, 
iu welchem es unier d«r Rubrik „Bezeichnung 
der Uebertretung, welche den Beschuldigten zur 
Last gelegt wird" heißt: „Näch t l i che Ruf)«-
stöcuug durch excessiveS lärmendes Benehmen 
auf der Gisse i n der Nacht." Wir ersuchen 
den Herrn Bürgermeister um Auskunft, ob fein 
amtliches Strafregister auch ein« nächt l i che 
Ruhestörung bei T a g e enthält und wie man 
sich eine solche vorzustellen hat! 

sDer slo venische Revolver)nimmt 
anläßlich eines SchreibsehlerS, der in einer 
Kundgebung für den deutschen Club unterlaufen 
ist, Gelegenheit, uns wieder einmal allerlei, der 
Bildungsstufe, die er vertritt, entsprechende 
Epitheta beizulegen uud wagt eS. uns schließlich 
sogar zu drohen. Außerdem, daß uns ein' der-
artige Drohung höchst lächerlich vorkommt, be-
zeichnet sie jedenfalls auf» Treffendste die Mit-
tel, welche >ene Art von Presse zu pracliziren 
liebt. Wir haben nämlich neulich die Mitthei-
litif) gebrach«, daß dem deutschen Clud aus 
Roßwein im Namen der Gemeinde-Vertretung 
eine Vertrauenskundgebung zugegangen ist. Un-
terschrieben ist dieselbe von Josef Koß, dessen 
Namen in unserer Mittheilung irrthümlicher 
Weise Heß lautete. Auf Erkundigungen, die wir 
in der Sache sofort einzogen, erhalten wir fol-
gende Zuschrift: „Geehrter Herr! Die Ge-
schichte mit Roßwein ist ganz in der Ordnung, 
die Unterschrift würd' nur von dem Abschrei« 
ber schlecht gelesen, weil sie undeutlich geschrie-
den ist. Der Brief ist unterschrieben: Mit aller 
Hochachtung verbleibe ihr ergebenster deutscher 
Freund Joses Koß. G. V. und Obmann ber 
deutschen Schulvereiusortsgruppe Roßwein". 
Beigedruck« ist in blauer Farbe daS Siegel der 
Gemeinde mit der Rundschrift: „OrtSgeineinde 
Roßwein", in der Mitte einen Pferdekops und 
unterhalb desselben eine Wein'raube darstellend. 
Das obige G. V. nach dem Namen kann auch 
G.R., also „Gemeindevorsteher" oder „Gemeinde-
rath" heißen." Wer nun weiß, wie leicht Na-
men v-rschrieien oder verdruckt werden, der 
begreift mit welchen Mitteln «in« Presse g e i e n 

unS kämpft, die sich auS Anlaß eines solchen 
Irrthumes bis zu der mdirect ausgedrückten 
Verdächtigung versteigt, wir hätten uns mit 
Veröffentlichung jener Kundgebung einer Fäl-
schung und eines Betruges schuldig gemacht. 
Wo ist da die „Preßsrechheit", die „Verwilde-
rung", die „unerhörte Beschimpfung", daS „he-
tzeriiche Treiben", wo sind „die rohen Atta-
quen" ausgeübt worden? Wir meinen, unsere 
Gegner haben sich diesmal mehr denn je selbst 
verunheilt, den» nur. wessen man selbst fähig 
sein kann, dessen zeiht man auch Andere in so 
leichtfertiger Weife. 

[3 nt E i s e n b a h n c o u p s . j I n der 
Nacht vom Mittwoch auf den Donnerstag wurde 
in Pragerhof in einem Coupö erster Classe ein 
den Courirzug von Trieft ans benutzender 
Passagier todt aufgefunden. Derselbe hatte eine 
Schußwunde in der Schläsengegend und war 
noch warm, als der Conducteur, wie ihm aus-
getragen worden, ihn wecken wollte- Anfangs 
dachte man, es liege ein Raubmord vor, der 
auf der Strecke zwischen Steindrück und Pra-
gerhos verübt worden wäre, weil bei dem Tod-
ten weder Uhr noch Kette, noch Legitimation«» 
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papiere und nur «in Kreuzer Baargeld gefunden 
wurden. Di« dießbezüglichen Mittheilungen der 
Blätter aber haben sich als unrichtig heraus« 
gestellt. Der Unglückliche bat sich vielmehr wäh-
während der Fahrt selbst mit einem kleinen 
Revolver erschossen, den er noch als Leiche 
krampfhaft in der Hand hielt. Mittlerweil« ist 
auch durch Meldungen aus Budapest die Jden» 
lilät deS Selbstmörders festgestellt worden. Der-
selbe ist nämlich der Börsinfpeculant Moriz 
Braun aus Budapest, womit auch das, auf Ci< 
garrentafche und Schnupftuch vorg«fnndene Mo-
nogramm mit den Buchstaben M. B. stimmt. 
Braun war früher Gutspächter, erbte dann «in 
bedeutenk es Vermögen, verlor aber den größten 
Theil desselben im Börsenspiele und den Rest 
erst kürzlich, an der Spieldank in Monaco. Auf 
der Heimreise hat er sich entleibt, ein Opfer 
deS Lasters, welches er nicht meiden konnte. 
Braun war mit der Tochter eines lekannten 
Großindustriellen verheirathet. lebte jedoch feit 
vielen Jahren von seiner Gattin geschieden. 

sEine R ä u b e r b a n d e . ) Wir haben 
neulich von einem frechen Raube berichtet, wel-
cher an einem reichen Grundbesitzer in Tofti-
verch verübt worden ist. Der Beraubte heißt 
Martin Papefch und wurde AbendS um halb 
8 Uhr sammt seinen, au* sieben Personen be-
stehenden Hausgenossen gerade beim Rosenkranz-
beten von den Räubern überrascht. Dieselben, 
eS waren ihrer fünf, nicht vier wie eS anfäng-
lich hieß, warteten an der Thür bis der Rosen-
kränz zu Ende gebetet war und drangen dann 
in die Stube ein. indem zuerst jeder seinen Re-
volver zur Einschüchterung der Leute abfeuerte, 
die von Schrecken verwirrt, ohne Gegenwehr 
überwältigt und geknebelt wurden. Die Räuber 
mußten übrigens schon früher von der Oert-
lichfeit unterrichtet sein, weil sie sogar das, unter 
dem Dache versteckte Gelb fanden und wegnah-
men. Die bisherigen Erhebungen constatiren 
einen Abgang von mindestens 2100 fl. inBaa-
t«m außer der SonntapSkleidung, die ebenfalls 
genommen wurde. Der zuerst gefangene Räu-
ber heißt Josef Moischiluika und ist Zimmer-
man» «n Atschak. Der Führer nnd Organisator 
der ganzen Bande heißt Martin Sapotnik. Er 
wurde gestern von Gendarmen in der Gegend 
von Franz festgenommen, wo er Wälder besitzt, 
in denen er sich versteckt hielt; er ist ebenso wie 
sein Raubgenosse Mathias Podvenschek Grund-
besitzer und Müller in Trvjana im Bezirke Egg 
in Krain. Sapotnik hat gestanden, daß er es 
war, welcher die Genossen auf letzten Sonntag 
nach Cilli zur Zusammenkunft einlud, wo die 
Krainer sich mit den andern Beiden au« hiesi-
ger Gegend zusammenfanden und gemtinschaft-
lich den Anschlag beriethen. Sapoinik hat hie-
rauf in Cilli die fünf Revolver gekauft und an 
die Kameraden vertheilt, worauf sie gemeinsam 
den Weg vach Tostiverch antraten. 

sA n g e s ch o s f e n.) Der Grundbesitzer Mar-
tinSchostwiisch.Schneider in Rottmann,Bezirk Pet-
tau, hat kürzlich den KeuschlerSsohn Franz Ma-
tiaschitz mit Rehposten angeschossen. alS er den 
Bnrschen über sein« Wiese gehen sah. Matia-
schitz stürzt« sofort schwer verwundet zusammen. 

s E r t r u n k e n . ) I n St. Lorenzen a. d. 
K. B. ist am Sonntag den 25. October um 
ungefähr 9 Uhr Ab«ndS der Grundbesitzer 
Anton Schumer vulgo Puschnik beim Passieren 
eines Steges in den, infolge der Regengüsse 
stark angeschwollenen Radldach gestürzt und 
wurde am Montag in der Frühe etliche 500 
Klafter unterhalb der Einsturzstelle bei einer 
Wehre angeschwemmt aufgefunden. Da insbe« 
sondere der Kopf des Verunglückten mit vielen 
Wunden bedeckt war und überdieß noch dessen 
große Brieftasche mit einer Barschaft von 
mindestens 50 fl. vermißl wurde, so hegte man 
allgemein die Vermu'hung, daß hiebei eine 
verbrecherische Handlung durch ruchlose Hände 
vorliegt. Durch die am 27. October stattgehabte 
gerichtliche Obbuction wurden jedoch alle be« 
reitS vom Volke in Umlauf gesetzten Gerüchte 
und Vermuthungen wegen eine» gewaltsamen 
TodeS auf daS bestimmtest« verneint, indem 
von derselben alle Wunden und Verletzungen 
an dem Verunglückten nur als Contusionen 
festgestellt wurden, welche lediglich durch die 
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treibenden Fluten bei der großen Menge von 
Stein-n und FtlSblöcken, imBachbette und an des-
st« Usern verursacht sind. Der Fall ist umso be-
trübender, alS der in den besten Jahren stehende 
Verunglückte «ine Frau mit 6 unversorgten Kin-
dern und eine ziemlich belasteten Realität hin 
terläßt. 

Herichtssaal. 
Cilli, 27. October. s E i n s i n g i r i e r K a u s -

v e r t r a g . j Der 39 Jahre alt« Diurnist Va-
lentin Fegesch halte, nachdem auf der. seinem 
Vater Michael Fegesch gehörigen Realität Urb. 
Nr. 150 ad Dornau mit bezirksgerichtlichem Be> 
scheid vom 18. Februar 1881 aus Grund deS 
Kaufvertrages vom 17. März 1880 zu Gunsten 
der Gräfin Maria AuerSperg die grundbücher-
liche Anmerkung ber beabsichtigten Abtrennung 
mehrerer Parzellen im bezahltem Kausswerth« 
von 4000 fl. bewilligrt und daS Aufforderungs-
verfahren eingeleitet worden war — die Todes-
fälle in der gräflich Auersperg'schen Familie 
einerseits und die Unkenntniß der RechtSnach-
folger andererseits benützt, und mit einem von 
ihm im Namen seines VaterS verfaßten Ge-
suche vom 6. Septemper 1882 einteilig die 
grundbücherliche Löschung der obbezeichneten 
Anmerkung der beabsichtigten Abtrennung der 
erkaufte» Parzellen erwirkt, sohi» aber eiligst 
u. z. mit dem K a u f v e r t r a g vom 11. Sep. 
1882, obwohl b«r weitaus größt« Theil der 
noch übrigen Parzellen ebenfalls verkauft wor-
den war. die bezeichnete Realität von seinem 
Vater erkaust und sich als Besitzer eintabuliren 
lassen. Ueber Schuldipruch der Geschworenen 
wurde er w.gen VetrugeSZ zu zweieinhalb 
Jahren Kerker v ruriheil«. 

— 28. October. sVersucht und v o l l -
bracht.) Der 32 Jahre alte TaglöhnerMar-
tin Makovec von Stanetinzcn wurde nach dem 
Verbiete der Geschwornen wegen deS Verbre-
chens der vollbrachten und versuchten Nothzucht 
begangen an Mädchen unter 14 Jahren und 
wegen Uebertretung deS DiebstahleS, indem er 
der 10 Jahre allen Hedwig Junger anläßlich 
des, von ihm an derselben verübten unsittlichen 
AttentatcS ein Körbchen mit Eiern pr. 90 kr. 
nahm, zu fünf Jahren schweren Kerkers ver-
urtheilt. 

— am 29. October. fB r a n d l e g u n g.) 
Um sich die Versicherungssumme von 100 fl. 
rechtswidrig zuzuwenden, hat der 36 Jahre 
alte Grundbesitzer Martin Drevenseg von 
Deschno am 3. August l. I . die ihm und seiner 
Gattin Maria Dreoenseg gehörigen Wohn- und 
Wirthschastsgebäude in Brand gesteckt und 
wurden dieselben auch thatsächlich ein Raub 
der Flamm«». Nach Wahrspruch der Ge-
schwornen oerurtheilte ihn der Gerichtshof we-
gen Verbrechens der Brandlegung zum schweren 
Kerker in der Dauer von 7 Jahren. 

— am 30. October. sD e r R e v o l v e r . ) 
Die Anklage wider Mathäus Skokan, 39 Jahre 
alten Grundbesitzer in Razbor wegen Verbre-
chens der öffentlichen Gewaltthätigkeit und deS 
versuchten gemeinen Mordes lautete dahin, daß 
derselbe am 4. Jul i d. I . den in Ausübung 
seines Dienstes begriffenen VerzehrungS-Steuer-
Agenten Johan Kraus in der Absicht, denselben 
zu tödten und die Revision steuerbarer Gegen-
stände zu hindern in seinen Keller in Razbor 
eingeschlossen und nach Wiedereröffnung deS 
KellerthoreS aus einem scharfgeladenen Revol-
ver auf den Agenten gefeuert habe, wodurch 
derselbe auf eine solche Art und mit einem 
solchen Werkzeup, womit gemeiniglich Lebens-
gefahr verbunden ist, körperlich leicht verletzt 
wurde. Die Verhandlung nahm eine geraume 
Zeit in Anspruch und plaidirte der Vertheidi-
ger Herr Dr. HigerSperger in warmen und 
beredten Worten für die Nichtschuld seines 
Clienten, und sonach fällte auch der Gerichts-
Hof über Wahrspruch der Geschwornen ein frei-
sprechendes Urtheil. 

,Z>,«tsche Wacht. 1885 

flLUTREINIGUNGS-PlLLEN ? 

Allen ähnlichen Prtparaten i i jede« 
Betiehong roriuiehen. lind diese Pistil-
len Crsl v o n a l l e n l o h i d l l e k e B » a d -
s t a n s e n ; ml« f r f l s s t s m E r f o l g « 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
leibsorgane, WVcbselfieber, Hantkraak-
beiten, Krankheiten de« Gehirn«, Frauen-
krankheiten; «ind leicht abfahrend, blot-
reinigend; kein Heilmitte] Ut günstiger 
and dabei völlig untchAdlieber, a a 

W a r n u n g ! 

in bekimpfen, die gewiase Quelle der meisten Krankheiten. Der vennekerten Form wegen werden sie 
selbst von Kindern gerne genommen. Diese Pillen sind durch ein sehr ehrendes Zeognisa des Hof-

rathe* P r o f e s s o r s Pltha. ausgezeichnet. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen 

entfallt, kostet nar I fl. S. W. 
Jede Schachtel, aas der die Firma: A p o t b t k s , .Zum h e l l i g e n L e o p o l d " nicht 
steht, und ans der Rückseite u n s e r e S o h u t i m a r k e ntoht t räg t , Ist s i n Fal -

ai float, vor dessen Ankauf das Publicum gewarnt wird. 
Ea Ist g e n a u xn b e a c h t e n , d a s s m a n n i c h t e in soh leohtes , 

g a r k e i n e n E r f o l g h a b e n d e s , Ja g e r a d e z u s c h ä d l i c h e s P r ä p a -
rat e r h a l t e . Man verlange ausdrflcklich: N e u s t e l n ' s E l i s a b e t h P i l l e n ; 
diese sind auf dein Umschlage und der Gebrauchsanweisung mit nebens te -
h e n d e r U n t e r s c h r i f t versehen. 

H a s a s p t - D e p A t Im W i e n > Apotheke „Nasses h e i l i g e n L e o p o l d " de« k*ls. . \ e u a t e l s s . 
Stadt, Ecke der Planken- und Splegelgaaae. 

3 V Zu haben in ( 1 1 1 t bei dem Herrn Apotheker J l a r e c k . ~ 9 G «M-21 

GROSSE 

GELD-LOTTERIE. 
( M Ö Ö Ö 

M a r k 
•U grMiter Vewlnn kl«« Im (tOrh-
llrhnlra Falle die neueate *ro«ae itm 
l |» l r Hamburg uranl. litldlsllrrlt. 

Speciell ab»r: 
M m . 

1 

1 

2 
1 

1 

2 
1 
2 ? 

1 
5 ? 
C j Gew. 
f j *** 

2 « ° " 
S « 

1 0 « 

2 i S 

412 
818 
31720 

kJC 
Gew. 
kJt 
G>w, 
u 
Gew. 
\ M 
Gew. 
k M 

Gew. 
kM 
Gew. 
kM, 
Gew. 
iM 
Gew. 
kM. 
G«w. 

iM 

kM 

Gew. 
kM. 
Gew. 

Gew. 
kM 
Gew. 
kM 

300000 
200000 
1ooooo 

» o o o o 
80000 
70000 
< » 0 0 0 0 

30000 
30000 
20000 
I ) ( N M > 

I O O O O 

S O O O 

4 0 0 « 

2000 
I O O O 

<$00 
I '16 Gew. 

k M 

1 6 9 9 0 » 3 0 0 . 2 0 0 , 1 5 0 , 

1 2 4 , 1 0 0 , U . 6 7 , 4 0 , 2 0 . 

sicher geninntn. Dh snr VerlooaanR homateade 
Geaammteapltal betrifft 

9.550.450 
Ein namentllelier Vorzec dieser »ieldlotterie 

•fehl I» der gänstigea KfnrirhtnnK - das» alle 
iOJMHi (iewlnae, die In nebeuatehender Tabelle | bestehe In der 

cac dieser Ueldlotterle 
KiarlrhtoBK. das, alle 

verseirbnel »Ind, arhoa la wraiern Monaten «ad j 
«war In Rieben (.Massen anreessive »leher snr Kat-
•rhelduiiK gelaaxen. limrtgt MMWOMark, 
fttuert sich in per V'rcitrn Elasie auf flO.OOO, tritt?« "0,000, 
»i«Uit80.(Ht0. fünften »0,000, f«<b«t<* 100,000 mitflrttat 
aal «tteitt 500,000, fpectcU -der 300,000.200,000Hart tc 

Mir de« Prrtanf der CTiginalleeft titlet ©«IHottroe f 
ist da« iinterxelrlinrte Handliinc'Kau» bdMUl altt 
btltebtn alle Iic|tnijen, welche sich durch Änfjuf »cn 
Originatlcofen IxIStiltgtn Bellen, Ut BtfteUnngen aa das» 1 

ftlSt dirtct ,u richten. Die geedrten Nesieller »erdet, ersucht. die eaif-üeaden »etr(ige in (lextenr. Nanbaale» «der Poatinarkeii 
der Beftelinnz beiixschließea Such kann »le ttutftstaa« der 
»tlfct durch Poataawrixunjc »escheve», Jiuf Wunsch 

- in - "• -uxtdttt Ordre« such per Postnaefinahaie „»«zefllhrt 

Aa d«r iKnriaaiitHaag erster Slaff« lostel 
1 ganzes Originalloos *.».«. 3.50 kr. 
1 halbes Originalloos A V.IL 1.75 tr 
1 viertel Originalloos u v n 0.90 kr. 

ff* trMll Zettr die attt de» euatStn»»»« »er(ede»en I 
Orlglaallooae in Hinten und ia gleicher Zeit den aiat-
lirliea Verloaaucaplan, out »elchem alle» «alj'tc 
|U WMM ist, Scfert a»ch Ziehung erhalt >eder Theil-1 
nedmee die amtliche mit dem Llaatsir̂ vren »erieheae I 
>!e«laull>>te. vle Auszahlnaft der Uewinar mt- [ 
»hiebt plaamäaalg prompt unter Staataxarantlr. 
Sollte tritn ilrnjartem einem amr(iüij|ti tn K<aU-cfungS-
piatt nicht ccaventren, >» sind inr gerne hereil, die nicht 
c«nu«»>readea Voole »er Ziei>uag »iedee >>>tn«»uneh»eu und 
hea dafür erhallenen Betrag,nrt<ki«crilallea. Aal Wunsch 
«ird der »mlliche Verlo»si>na»p>»n Sinsichiaahme i» \ 
(Iptaal gratis »ersaadi. Um alle Vesiell!»»seu mit So« 
auffuhren pa kennen, hittea wir »ie(elh«n baldmOxllehat \ 
itdcnfaU« aber tot tun 

14. N o v e m b e r 1885 

ans direet zugehen xn lassen. 

Valentin & Co. 
Baas l a g e s e l s Ast. 

H a i n i H i r y « 
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Man biete dem Glücke die Hand! 
$00,000 Mark 

Hauptgewinn im gflnstigsten Falle bietet die Ham-
burge r gross« Geld-Verloosnng, w-lche Tom 
Staate genehmigt and garantirt ist. 

Die vortheilhaste Einrichtung de« neuen Planes 
ist derart, dass im Laufe von wenigen Moraten 
durch 7 Classen Ton lOO.O'X) I.oosen 5 0 . 5 0 0 CJe-
t v l n s i r zur sicheren Entscheidung kommen, da-
runter befinden »ich Haupttreffer Ton eventuell Mark 
5 0 0 . 0 0 0 speciell aber 

1 tiew 
1 Gew 
2 Gew 

Gew 
Gew 
Gew 
Gew 
Gew 
Gew 
Gew 
Gew 

Von diesen 

300,000 
200,000 
100.000 
90.000 
80.000 
70,000 
60.000 
50.000 
30.000 
20,000 
15,000 

Gewinnet 

26 Gew. a M. 10.000 
56 Gew. ä M. 5000 

106 Gew ä M. 3000 
25J5 Gew. M 2000 
512 Gew. a M. 1000 
818 Gew. a II. 500 

31720 Gew. 4 M. 145 
16.990 Gewinne t M . 300. 
200, 150. 124, 100, 94. 
67. 40. 20. 

gelangen in erster Classe 
2000 im Gesammtbetrage von M. 117.000 zur Ver-
loosung. 

Der Haupttreffer Iter Classe betragt M. 50 0 0 0 
und steigert «ich in 2ter ans Mark 0 0 . 0 0 0 . 3ter 
M. 70 000 . 4ter M. 80 .000 . äter M. 9 0 0 0 0 
öter M. 100 .000 , in 7ter aber auf eventuell 
M 5 0 0 000 . sj>ec. M. 3 0 0 0 0 0 , 2 0 0 0 0 0 etc. 

Die Gewinnziehungen sind planmässig amtlich 
festgestellt. 

Zur nächsten Gewinnziehung erster Classe dieser 
grossen vom Staate garantirten Geldverloosung 
kostet 

1 ganzes Original-Loos nur tt. .1.50 kr. 0. W. 
1 halbes „ „ . 1.75 „ 
1 viertel „ .. — 90 „ 
Alle Aufträge werden sofort gegen Einsendung, 

Postanweisung oder Nachnahme des Betrages mit 
der grössten Sorgfalt ausgeführt und erhält Jeder-
mann von uns die mit dem Staatswappen verse-
henen Original-Loose selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-
lichen Pläne gratis beigefügt, aus welchen sowohl 
die Eintheilung der Gewinne auf die verschiedenen 
Classen Ziehungen, als auch die betreffenden Einlage-
beträge zu ersehen sind, und senden wir nach jeder 
Ziehung unseren Interessenten unaufgefordert amt-
liche l isten. 

Auf Verlangen versenden wir den amtlichen Plan 
fnnco im Voraus zur Einsichtnahme und erklären 
uns ferner bereit bei Nicht-Coavenienz die Loose 
gegen Rückzahlung des Betrages vor der Ziehung 
zurückzunehmen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt planmässig 
prompt unter Staat»-Garantie. 

Unsere Collecte war stet» vom Glück« besonders 
begünstigt und haben wir unseren Interessenten 
oftmals die grössten Treffer ausbezahlt, U.A.solche 
von Mark 250,000. 100,000, 80,000, 60.000. 
40.000 etc. 740—11 

Yoratutiddliek kann bei einem solchen ans der 
• o l l d e m t e n H » » l » gegründeten Unternehmen 
überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Be-
stimmtheit gerechnet werden, und bitten wir daher, 
um alle Aufträge ausführen zu können, uns die 
Be.tellurgen baldigst und jedenfalls vor dem 
14. . \ o \ r m l i e r d . M. zukommen za lassen 

Kaufmann & Simon, 
Bank- und Wechsel Geacbiüst in Hambarg. 

P.S. Wir danken h ie ruorcb f ü r das ans sel tner geschenkt« 
Ver t rauen »nd bi t ten durch F.initirhtnuhm« tn den 
u m l i e f e n P l a n sieh von den g r o w a r t i ^ e n Gewinn-
chancen su Übersenden, welche diese \ e r l o o s a n r e n 
bieten. D. 0 . 

727-10 

Fut terschne id -
MascMnen 

in 24erlei Grössen, für Stallungen mit einem bis zu 
nehreren 100 Stück Vieh- «ad Pferdebestand, ferner 

B i e w t e i i e n l i i n w i ScbrottmoMen 
liefert als Specialität die landwirth. Maschinen-Fabrik 

U n i r a t l i i i * C o i u p . 
P r a g - B u b n a . 

lollde Agenten geanoht. Cataloge grat is . 

PHILIPP H A A S & SÖHNE 
2?!t-37 GRAZ, 

Hcrrcngasse. Landlians. 
empfehlen 

ihr reichhaltig 8ortirte$ Lager 
neuester 

T apeten 
neb.it allen dazu gehörigen OßCO-
rations- Gegenständen für W ä n d e 
und Plafonds, wie auch alle Sorten 

gemalter 

Fenster-Rouleaux 
zu streng reellen Fabrikspreisen. 

Tripeten- Tinater/tarlr»s 
werden auf Wunsch gesandt. Kostenttber- | 
schlag# nach Bekanntgabe der Dimen-

sionen bereitwilligst. 

A. Hartle^en'n Verla* In Wien. 

D E U T S C H E RUNDSCHAU 
Uoi«r Mi twi rkung he rvo r r agende r F a c h m ä n n e r heraoa-

grfr«b«a von 

P r o f e s s o r D r . F r i e d r i c h U m l a u f t in W i e n . 
l a jährl ich IS H e f t e n : 
a 45 k r . ~ 85 P fenn ig 

zn beziehen. 
f ü e 

( ianxjühr . PrAnimierni. 
ß « . 60 k r . --- 10 Mark 
«zuL Franco-Zuienil. 

Probehe f t e s tehen auf Ver langen g ra t i s und f ranco su 
Diensten. — Die Zei tschr i f t ist durch aUe Buehhand-

GEOGRAPHIE u. STATISTIK. 
A l U r ' . I r b r n » V e r l y c in W i e n . I Mal l«HU»n«. t r . H. 

V e r l a g v o n Otto W . g a n d tn L e i p z i g . 

Saiea Bi Slip aacti Yolte Weise. 
Zwei Bücher volkstümlicher Dichtungen 

A D O L F H A G E N 

S " T h i e l s 1 l ^ a r l c •= S O XC.ro-u .zcr . 
Erstes Buch: 

Dia Sagen der Spinnstube. Erzählende Dichtungen. 

Zweites Bnch: 
Der Liederhort des Fahrenden von Steler. 

I11 Cilli zu haben bei Job. Rakusch. 

Hauptgewinn 

event. 

500 .000 Mk. A n z e i g e . 
Die Gewinne 

garantirt 

d e r S t a a t . 

Einladung zur Betheiligung an den 

G e w i n n - C h a n c e n 
der vom Staate Hamburg garantirtee grossen 

Geld-Lolterle, In welcher 

9 Mi l l i onen 8 8 « 4 5 « Hl. 
sicher gewonnen werden müssen. 
Die Gewinne dieser vortheilhaften Geld-Lotterie, 

welche planngemäss nur 100.000 Loose enthält, 
sind folgende, nämlich: Der g r A i s s t e Gewinn ist 
ev. 500.000 Mark. 

Prämie » 0 0 0 0 0 M. 
1 Gewinn a 2 0 0 0 0 0 M. 

2 Gewinne ä 1OO. < 100 M. 
f Gewinn ä 0 0 . 0 0 0 \t. 

1 Gewinn d 8 0 0 0 0 M. 
2 Gewinne ä 7 0 . 0 0 0 M. 
1 Gewinn i 60 OUO M. 

2 Gewinne a 5 0 . 0 0 0 M. 
1 Gewinn a 3 0 0 0 0 M. 

5 Gewinne i 2 0 0 0 0 M. 
3 Gewinne ä 15 .000 M. 

2 6 Gewinne a l 0 , 000 M. 

56 Gewinne u 5 0 0 » M. 
106 Gewinne a 3 0 0 0 M. 
2 5 3 Gewinne .i 2 0 0 0 M 
5 1 2 Gewinne a 1 0 0 0 M, 
8 1 8 Gewinne ä 5 0 0 M. 
ISO Gew a 3 0 0 2 0 0 

1 5 0 M. 
3 1 7 2 0 Gew. ä 145 M 
7 9 9 0 G e w . ä 1 2 4 100 

9 1 M. 
8 8 5 0 G . ii 67 4 0 2 0 M. 
im Ganzen 5 0 . 5 0 0 Gew. 

and kommen solche in wenigen Monaten in 7 Ab-
theilungen zur N l r t a r r e i a Entscheidung. 

Der Hauptgewinn 1"" Classe beträgt i O . O O O M . 
steigt in der 2"* CL auf fiO.OOO M. in der 3"» 
auf 7 O . O O U M., in der 4— auf 8 0 . 0 0 0 M., 
in der 5 M auf H O . O O O M.. in der > ^ auf 
I O O . O O O M.. in der 7"« auf 2 0 0 . 0 0 0 M . 
und mit der Prämie von 3 0 0 . 0 9 0 M. event, 
auf 5 0 0 . 0 0 0 Mark. 

Für die erst« O w l i i i n l r h u n i ; . welche 
amtlich festgestellt. kostet 

das ganze Original loos nn r311 .60 fr. ö.W. od. 6 M, 
das l a l b e O r i p a l l o o s n n r 111.80 k r ö.W. od. 3 M., 
das Tier te l Ori£inal loos n n r 90 I r . ö.W. od. 1 v . M , 
und werden diese vom Staat« garantirten Original-
l.oose (keine verbotenen Prumeasen) mit Beifiigung 
des Original-Planes. gegen frankirte Einsen-
dung des Betrages oder gegen PoatTOrschnas 
selbst nach den entferntesten Gegenden von 
mir versandt. 

Jeder der Betheiligten erhält von mir nach 
stattgehabter Ziehung sofort die amtliche Ziehungs-
liste unaufgefordert zugesandt. 

P lan mit Staatswappen, woraus Einlagen und 
Vertheilung der Gewinne auf die 7 Classen er-
sichtlich, versende im Voraas gratis. 

Die Auszahlung und Versendung 
der Gewinngelder 

erfolgt von mir direct an die Interessenten prompt 
und linter strengst r Verschiedenheit. 
Ü C Jede Bestellung kann man einfach auf 

eine Posteinzahlnngskarte oder per re-
commandirten Brief machen. 

B V Man wende sich daher mit den Auf-
trügen der nahe bevorstenden Ziehung 
halber, »ogloieli, jedoch bis zum 

s « . November <1. J . 
ver t rauensvol l an 099-18 

Samuel H e c k s e h e r senr. , 
Banquier und Wechsel-Comptoir in HAMBUBG. 

Zu haben bei Johann I takusch in Cilli. 
Im Verlage von V. « o l l in C i r a a ist soeben erschienen: 

Deutsch-nationaler Aalender 
für Oesterreich ans das Jahr 1886. 

G e l e i t e t v o n C a r l W . G a w a l o w s k L 

Mit Beiträgen von: 
H. Beheimer, F. Dahn, E. Fei«, W. Fischer, A. Hages, R. Hair.erllig, Dr. Harpf, F. v. Htus-

egger, F. Keim, A. R. NaafT, A. Ohorn, W. Ressel, H. Swoboda 

Reich illustrirt. Stärke 10 Bogen. Gross-Octar f r e i » f M J k r . — Gegen Einsendung 
von 41 kr. nach Auswärts portofrei. 

Zu haben be i Johann R a k u s e h in Cilli. 

Der Gesammtauslage unserer heutigen Numuier liegt ein Prospeet 
über Oscar Si lberstein's B r e s l a u e r Universum bei. 748-1 
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.Z>-utt-be Wacht 

Kundmachung. 
Die Voranschläge der Einnahmen und AuS-

gaben der Stadtgemeinde und Gemeinde» An-
stalten für das Verwaltungsjahr 1886 sind 
verfaßt und liegen, auf die Dauer von 14 Tagen, 
bei diesem Amle zur Einsicht der Äemeindemtt» 
glieder auf, waS in Gemäßheit deS §. 52 des 
Gemeinde-Statutes für die Stadt Cilli ver-
öffentlicht wird. 

Stadtamt Cilli, am 28. October 1885. 
Der kaiserl. Rath und Bürgermeister: 

74>» D r . 9teekermann. 

Z. 4951. 

Executive IsahrnUen-
Versteigerung. 

Vom k. f. Bezirksgerichte Tüffer wird be> 
kannt gemacht: ES fei über Ansuchen des Spar» 
und Vorschußcassa-Vereines zu Tüffer die execulive 
Feilbie'llng der. dem Herrn JsliuS Larifch und 
dessen Gattin Frau Awalia Larisch, Brauerei-
besitzer in Tüffer. ersterer zu Handen des conc. 
Massav«rwalterS Herrn Franz Ulrich, k. k. Notar 
in Tüffer gehörigen, mit gerichtlichem Pfand-
rechte belegten und auf 251 fl. 80 kr. und 
3173 fl. 23 kr. geschützten Fahrnisse, alS: Gast« 
haus- und Einrichtungsstücke ic. bewilligt und 
hiezu I I I FeilbietungS-Tagsatzungen, 

die erste aus den IS. November 1885 
die zweite auf den 3V. November 1885 

und die dritte auf den IT. Deeember 1883, 
jedesmal von 9 bis 12 Uhr Vorm. und von 
3 bis 0 Uhr Nachmittags, im Wohnorte der 
Executen in St. Christas und Tüffer mit dem 
Beisätze angeordnet worden, daß die Pfandstücke 
bei der I. und II. Feildietung nur um oder über 
den Schätzungswerth, bei der IN. Feilbietung 
aber auch unter demselben gegen sogleiche Be-
zahlung und Wegschaffung hintangegeben werden. 

». k. Bezirksgericht Tiifftl. 26. Oct. 1885. 
Der k. k. Amtsleiter: 

758 3 Pramberger. 

A n i o n l n K u l s c h e r a , 
Stadthebamme, 

wohnt seit 4. October in der Schmied**»« gegenüber 
dem Senitza'schen Durchpause. 760-3 

Ausgenommen wird sofort al« 

H a m m e r j u i i g f c r 
mit 12 fl. Monatlohn, für ein Herrschaft« tiaus, «ine 
perfect«. selbständig gewesene Schneiderin. Offerte 
unter „ X t m m i i ] S B g f t r " an die Administration 
diese» Blatt-?«. 752-3 

A l s C o u i p t o i r i s t u n d 
ü l n y n z i n e u r 

findet ein tüchtiger. äusserst solider junger Mann 
sofortige Aufnahme in der Cillier Bierbrauerei. Be-
dingnisse »ind: kaufmännische Praxis, gute Schrift, 
Militärfreiheit. Kenntnis» beider Landessprachen und 
gute Zeugnisse. 74-4-2 

Ein Ciavier. 
Wiener Flügel. 6'/t Octaven, sehr stimmhältig, mit 
fehlerfreiem Stimmstock und fehlerfreiem Resonanz-
boden und moderner Form, ist am den billigen Preis 
von 100 fl. tu verkaufen. Anfrage Schulgas»« Nr. 141, 
ebenerdig. 730-3 

Wohnung, 
bestehend aus 4 Zimmern, Küche, Speisekammer. Keller, 
Boden, mit prachtvoller Aussicht, in gesunder, freund-
licher Lage, im I. Stock, ist sog ie ioh tu vermiethen. 
Wo? sagt die Administration. 757-1 

Ein H a u s 
a n m r Wlndisohgraz 

zum Betriebe einer Krämerei und eines Wirths-Ge-
schäfte» geeignet, ist unter günstigen Zahlungsbeding-
nissen tu verkaufen oder zu verpachten. Anfragen an 
das Notariat Wlndisohgraz . 755-3 

G a s t h a u s 
u n d F l e l s c l i a u e r e l « 

Das neugebaut« Haus Nr. 52 in St. Georgen. S.-B., 
ist weeen Uebersiedlnng unter günstigen Bedingnissen 
zu verlaufen. Selbes wäre auch für ein Kaufmanns-
gesebäft des guten Postens halber s«hr geeignet. 
Näheres beim Eigenthümer Kar l Böhm in Enns-
dorf-Bteyr, Ober-Oesterreich. 751-3 

ftaurltMCber 

T i i r k e n b e r j e c r . 
erst jetzt gelesener Most, der L i ter zu 3 6 kr. im 
Ausschank de» E r n e u t l ' a n i n g e r . 756-1 

Die Gntsverwaltnng von Schloss W e l x l s t e t t e n , 
Post Hochenegg bei Cflli, stellt 

SJnglans regia) zum Verkauf. Abgabe nach der Reihe 
ler Zeilen, I bis 3 Meter hoher Stämme, loco Weixl-

stetten 35, fttnfunddreissig Kreuzer, loco lAU embal-
lirt 40, vierzig Kreuzer per Stamm. 754-2 

1885 

Spiegel und Bilder 
besonders in Oxyd - Rahmen, sowie Orchestrlon* 
von 50 bis 300 tl., empfiehlt einem hochverehrtes 
^ ^ Publicum Hochachtungsvollst 

> Gfrerer, Postgasse 36. 

S - l>«r Verkauf ist auch ans Raten. 33 

Gottfried Barth 
Hopsen-, Commissions- M Speditions-Gmkift 

u imnurlt, Nürnberg, » tmtiiukt 
empfiehlt «ich i n 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
sowie m r 

Ertheiln̂  ?on scürislliclien nnd telecrapliiscliei 
Marktberichten. 

Sae/thtintli/te, reelle Hettienumg. 

Gescb&fU-Localit&ten: 

H a u p t l a g e r a m H o p s e n m a r k t . 

D a s g r o s s e 

Bettfedern-Lager 
William Lübeck in Altona 

versendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht anter 10 
Pfand) gut« neue Bett federn für 6 0 kr. das Pfand 
vorzüg l i ch gute Sorte . . . . 76 .. 
P r i m a Halbdaunen 1.— fl. „ 

und fl. 1.30 das Pfund. 
Bei Abnahme v o n 60 Pfand 6'/« Rabatt. 

E m p i e h l e 

znr u u n u u i T i i u u ^ von 
Dr. H. ZK.BENKR'S patentirtes nnd pramiirtes Antimernlion, rühmlichst bekannt gegen 

Schwamm, Fäu ln i s s , Pi lz- und Sch immelb i ldung 
H . K U H > , W I E N , X 72«-3 J 

I 
AI 
M 
k g 

Vollkommener Ersatz für feinen Bordeaux und vorzügliches Stärkungsmittel für Kranke 
und Reconvalescenten. 

AM- Nach Analysen mediciniacher AutoritÄten vollkommen reiner Naturwein von eminent 
Nerven- nnd Muskelthiitigkeit fördernder Wirkung. -WM Dieser ausgezeichnete und unstreitig 

edelste Rothwein ist in Original-Füllung erbältlich in Oill i bei Herrn 

ALOIS WALLAIVD, Specere i - Ä De l l ca tessenhandl . 
MM- Nur eoht, w a n n di« F l a s o h e g e n a u l a s t Cllohes nnd s o w o h l die Et iquette als 
auoh die Kapse l nnd der Kork die ob ige ger ioht l loh regiatrirte Schutzmarke nebst 

F irma tr*g*- - M » 72iM 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
a r Tls-^-Tfls d e n i A i n d e s t h e a t e r , ' W « 

empfiehlt skr grosses Lager von eompleten H e h l a f - nnd S p e l M s l a s m e r - C i a r n l t H i - e n aus Nnss- nnd B h h a a h r t ^ f c U « Flate«. CredeMW » » 
und ohne Marmorplattea. s i e g e l n , Karnieesen. Reiche Auswahl voa Salon-Garnituren von »0 fl. aufwärts, Schlaf Divans, Ottomane« nnd Rahe-
b e L l ü e b e ^ m e alfer T ^ e ^ A r h e i U . e i g e n » Hneugmng billigst Ausstattungen und Möblirungen von Land- und ludehftusern werde« 
prompt nnd billigst an^nfBhrt Hochachtungsvoll 

Eigenthum, Druck und Verlag von Johann Rakusch in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Dr. Adolf JOB. Harpf. 


